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De intereſſante Meißner hat die Ver⸗ 
ſchmelzung des Dialogs mit der Erzaͤhlung 
mit ansgezeichnetem Gluͤcke angewandt. — 
Ich hatte die Kuͤhnheit, noch mehr zu wollen, 
und uͤberließ mich dem Anreiz, einen Roman 
aufzuſtellen, in welchem, außer den Formen 
des Geſpraͤchs und der Erzaͤhlung, ſich auch 
jene des Briefes und der metriſchen Darſtel— 
lung im ſteten Wechſel beruͤhren ſollten. — 
Es mag weit ſeyn, daß ich hinter der Loͤſung 
dieſer Aufgabe zuruͤck blieb — doch — es war 
Verſuchung im Verſuch — und, vielleicht 
hätte eine ausgeführtere Behandlung des 
Themas, das ich urſpruͤnglich pſychologiſch 
entworfen, dem Ganzen mehr Motivirung, 
mehr Rundung, Einheit und Kraft einhauchen 


können. — Allein, ich liebe den Fehler der 
Concentricitaͤt, und das Ding iſt eine ffizzirte 
Vignette, kein volles Tableau. 

Eben fo bei Ginevra. — Es iſt mein 
erſter Griff im Fache des Drama, und dar⸗ 
um wollte ich mich noch nicht in die hoͤhere 
Tragoͤdie wagen, nicht des Stoffs wegen, 
da es auch außer einem Regulus noch Hel⸗ 
den fitr fie gibt. — Das Sujet zu dieſem 
Drama hat mir Dominico Maria Man⸗ 
ni durch fein Werk: Veglie piace vol 
(6 Tomi, Fiorence 1774) geliefert. — Ein 
Wechſelblick auf dieſe und jenes wird meine 
Modification des Factums darthun. 


Wien im October 1812. 


Der Verfaſſer. 


Die 
Weihe der Mittlung. 


— 


Eine } 
Original⸗ Novelle. 
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Dis du mit magiſcher Kraft entweder das üp⸗ 
pige Paradies unnennbarer Wonnen erſchließeſt, 
oder gebierſt die ſinnreichen Foltern einer irdi⸗ 
ſchen Hoͤlle: du, brennendes, thatenlechzendes, 
uͤberſchwengliches Herz, laß nicht untergehn mei⸗ 
nen Julius mit dem thatenlechzenden, übers 
ſchwenglichen Herzen; ihn, der an den Flam⸗ 
men ſeines eigenen Markes ſich aufzehrt, bewahrt 
ihn nicht die kraͤftige Hand eines leitenden Freun⸗ 
des, oder eines weiſe zermalmenden Schickſals 
zuͤgelnde Geiſſel! | 

Und du, geſchloſſener, muͤndiger Geiſt mit 
der eiskalten Regel, mit dem kecken Stolz aus⸗ 
gerechneter Sicherheit, der du im engen, ſelb⸗ 
ſtigen Buſen, die enge ſelbſtige Welt mit hohlen 
Creaturen befruchteſt, dein eigener Gol liſt, und 

WR 
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dein eigener Teufel: laß nicht erſtarren meinen 
Eduard mit dem geſchloſſenen, eiskalten Geiſt, 
dieſen Eduard, der ſich ſelber verdirbt im un⸗ 
ausweichlichen Rieſenkampf des eiſernen Verſtan⸗ 
des mit des Gemuͤthes zaͤrtlicher Stimme, wo 
nicht die ſanfte Magie der Natur, oder = 
Sonne des eignen Erwachens ihn freundlich be⸗ 
gruͤßen! — 

ll RE, 

Aber dieſer Julius und wait Eduard 
waren Freunde. — 

Fruͤhe ſchon hatte Eduard die Bahn des 
Elends durchwandert. Ein Ruͤckblick in eine 
Reihe von 40 Jahren offenbarte dem Mann die 
Leiden der Kindheit, die Wehen des Juͤnglings⸗ 
alters wieder; und in dem Cyelus feiner Jam⸗ 
mer grinſete ihn, wie eine klaffende Wunde, der 
ungeheure Verluſt einer innig geliebten Freundin 
an. — Eduard war in des Ungluͤcks unbarm⸗ 
herziger Schule herangereift ; ſeine Drangſale 
hatten ſeinen Geiſt gewaffnet, ſeine Philo ſophie 
entwickelt, und ihr einen ſeltſamen Charakter 
aufgedruckt. — Erleſen zu leiden, glaubte der Miß⸗ 
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handelte in dem künſtlichen Gewebe indifferenter 
Reſormen feine einzige, Zuflucht zu finden. Feier, 
lich ſagte ſich fein Herz los von der Empfaͤnglich⸗ 
keit für eigene und fremde Schmerzen; er ver- 


warf mit dem Stolz des gewurzelten Syſtems die . 


Gewalt des Leidens, und gruͤndete in ſeinem In⸗ 
nern eine eigenthuͤmliche Welt der Betrachtung, 


des Wirkens und Genießens. Schon hatte Ed us 


ard Herz und Phantaſte unter den eiſernen Wil⸗ 
len combinatoriſcher Calcuͤle gebaͤndigt; aber die 
freundlichen Diener der Sinne konnten ſich nur 
in lauernde, krampfhafte Sclaven verwandeln. — 
Eduard war Egoiſt ohne daß er es wußte, und 


das ſyſtematiſche Naͤderwerk uͤberſinnlicher Ab— 


. 


ſtraetionen konnte nur dazu dienen, den momen⸗ 
tanen Pulsſchlag des aufgeregten Menſchengefuͤhls 
in die ſtarre Kammer eines eiskalten Herzens zu 
verſcheuchen. — | 
Gleichwohl verlangt diefes Herz nach Mit⸗ 
theilung, dieſe Seele nach Befreundung. Viel— 
leicht um den ewigen Grundtrieb ſympathetiſcher 


Gefühle zu ſtillen? — Nein, der Frevel einer 
kecken Erprobung allein ſpornt den uͤbermuͤthigen 
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Ricſen, — er will am Bruder ſich verſuchen, 
bewähren; fiegen oder verderben. — So über- 
kam ihn Julius. ! ALT u 
Julius if, was Eduard geweſen. Heißen 
Gefühles, flammender Phantaſte, ſchwaͤrmeri⸗ 
ſcher Reizbarkeit umarmt ſein inniges Gemuͤth 
mit uͤberſchwenglicher Liebe die Natur, die Welt 
und die Menſchen. Harmlos heran gereift zum 
zwei und zwanzig jährigen Jüngling, athmet ſei⸗ 
ne Vruſt Hingebung, Glauben und Treue. Noch 
weiß fein Herz nichts von Geſchlechtsliebe, die⸗ 
1 * Herz, das zu groß iſt, zu reich, zu tief, um 
ſich an die Duͤrftigkeit eines einzelnen Weſens zu 
vergeuden. Julius hatte die academiſchen Saͤle 
beſucht; aber ſein ſelbſtſtaͤndiger, freiheitslieben⸗ 
der Blick verſchmaͤhte die Heterogenität der Norm; 
die Feſſel allgemeiner Formengeſetze zerbrechend, 
ſchuf ſich ſeine Einbildungskraft ihre eigene Bahn / 
auf der ſich ſein lebendiger Geiſt feci und leicht 
bewegte. Julius bedurfte nicht der gedrechſelten 
Steigerung der Theorieen, um vielſeitig zu denken, 
um rein zu empfinden. Aufaͤnglich beſtochen vom 


terminologiſchen Pomp myſtiſcher Sophismen ei⸗ 
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2, 


ner naturphiloſophiſchen Schule, erkannte er zei: 
tig genug die Nallitaͤten transcendentaler Specu— 
lationen, um fein Gemuͤth zu behalten, und es 
ins heitere Reich der Poeſte zu verfenfen. In Ju⸗ 
lius Buſen ſchwelgte eine grüne, uͤberfuͤllige 
Welt ſuͤßer Ideale, und fein Geiſt war uner- 
muͤdlich beſchaͤftigt, dieſen ſchimmernden Mu⸗ 
ſtern Geſtalten der Wirklichkeit aufzuſuchen. 
Doch, von mannigfaltigen Taͤuſchungen ver⸗ 
wundet, faͤngt fein Herz an, nach einem. Herzen 
zu duͤrſten; die Gewalt der eigenen Gluth ſtachelt 
es auf zu Wechſel und Tauſch, zu Erleichte⸗ 
rung und neuer Buͤrde. überfüllt mit Wunderah⸗ 
nungen, wie Julius Seele iſt, ſtrebt fie in fü- 
ßer Dunkelheit unaufhoͤrlich nach Verſchmelzung 
und Ineinanderleben. Allein, ſein Durſt bedingt 
ſich Kraft aus, und mann liche Treue; — 
er huldigt, obgleich fortgeriſſen vom Zauber der 
Liebe, nur den zuverlaͤſſigern Geſetzen der Freund⸗ 
ſchaft, um Alles zu geben, um Alles zu empfan⸗ 
gen auf ewig. — So überfam ihn Eduard. 


* * 
* 
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Fuͤr die ſpeculative Pſychologie mag es ein 
anziehendes Thema ſeyn, contraſtirende Charac⸗ 
tere in eine logiſche Einheit zu verſchmelzen, um 
aus den gewonnenen Reſultaten Conſequenzen für 
die ſocielle Moral abzuleiten. Julius und Edu⸗ 
ard, in ein einziges Individuum amalgamirt, 
wuͤrden einen intereſſanten Character dargeſtellt 
haben; und hätten es die politiſchen Verhaͤltniſſe 


dieſer Beiden geſtattet, in einem ununterbroche⸗ 


nen perſoͤnlichen Zuſammenhang zu leben: fo moͤch⸗ 
te der unmittelbare Geiſt der Wechſelwirkung je⸗ 
ne gegenſeitige Annaͤherung fruͤher entwickelt ha⸗ 
ben, als es bei einer Trennung geſchehen konnte, 
der ſich Jul ius nach feiner aͤußerlichen Verfaf- 
ſung von ſeinem Erkohrnen unterwerfen mußte. 
Sie hatten ſich geſucht aus Beduͤrfniß, aus Er⸗ 
kenntniß gefunden, und feſtgehalten aus demje⸗ 
nigen Intereſſe, welches zweien Freunden die 
Ausſicht wechſelweiſer übereinſtimmung einfloͤßt. 


Eduard hatte in Julius einen tüchtigen Pro— 


birſtein ſeiner Grundſaͤtze ausgemittelt, waͤhrend 
dieſer in jenem den treuen Wiederklang feines eig- 


nen Weſens zu vernehmen waͤhnte. Jung wie ihr 


R 
Umgang noch war, konnte er nichts weiter ſeyn, 
als der bloße Impuls ihrer Verſtaͤndigung; und 
dieſe Verſtandigung wurde durch Julius Ab⸗ 
ſchied in die Form brieflicher Mittheilung ver⸗ 
wandelt. 8 ir 
Swift fagt, es gibt Köpfe, welche man für 
unfaͤhig au Gefchäften erklaͤrt, die aber eigentlich 
uͤber die Geſchaͤfte hinaus ſind. Unter dieſe, 
welche nebſtbei das Vorrecht haben, Dinge, die 
jeder Schuljunge weiß, nicht zu wiſſen, gehoͤrte 
Julius. Sein Geiſt, nur an inneres ſelbſt— 
ſtändiges Wirken, feine Phantaſie, nur an die 
verſunkene Anſchauung idealiſcher Bilder gewohnt, 
uͤberfluͤgelte den techniſchen Schneckengang ſociel⸗ 
ler Formen und monotoner Berufsſachen. Ge— 
macht, ein Caͤſar, fuͤnf Secretaͤren gleichzeitig 
zu dietiren, konnte Julius in mehreren Am⸗ 
tern gleichwohl nur den Ruf eines verſchrobenen 
Originalkopfs gewinnen; und unbemittelt wie er 
war, hatte ſein ganzes Weſen bereits die Phy— 
ſiognomie eines Abentheurers angenommen. — 
Es war im Schauſpiel, daß Julius mit dem 
Grafen Raimund auf dem Wege des Wortwech— 


WE 
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ſels und der beſonnenernErklaͤrung in freundſchaft⸗ 
liche Annaͤherung gerieth. Es paradirte und elec- 
triſirte der verzerrte Meinau. Der Graf ſchalt 
den Maler eines ſolchen Portraͤts einen pfiffigen 
Charlatan; fein Uumuth brach in lauten Zorn bei 
der Cataſteophe aus, wo der Verſoͤhnte das liederli— 
che Weibsbild wieder in Gnaden aufnimmt; und 
der zarte Julius konnte in der ganzen Hyper⸗ 
ſentimentalität des Studs durchaus nichts tadelns⸗ 
werth finden als die Worte: „ich vergebe Dir!“ 


„Mein Weib“ fuͤhlte er, waͤre edler und ſcho⸗ 


nender. 

Das Feuer, mit welchem Julius feine Ans 
ſichten verfocht, intereſſirte den ruhigen, denken⸗ 
den Edelmann; es koſtete ihm wenig Erkundigung⸗ 
um in die Verhaͤltniſſe des jungen offenherzigen 
Mannes eingeweiht zu werden; und ehe der Graf, 
von Julius begleitet, in feinem Hotel anlangt, 
iſt dieſer fein erklaͤrter Neiſegefaͤhrte in die ferne 
Seimath. 1 

Am zweiten Morgen brachte Edlen 
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der Aufwaͤrter ER ah N 
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„Ich verlaſſe Dich, mein Erkohrner, um Dich 
nicht zu verlaſſen. Uns beide kann der Raum 
nicht trennen; in jedem Abendſtern gruͤßt mich 
mein Eduard, ihn findet ſein Julius in je⸗ 
dem Lächeln der Natur, in jedem ſeh oͤnen Genuß 
des Geiſtes. In des Weſtes Saͤuſeln, dort am 
azurnen Wolkenſaum, uͤber dem Berggruͤn, wo 
meine neue Heimath mir bluͤht; in den Hoͤhen 
des Aethers, in der Erde verborgenſtem Schacht“ 
überall begegnen ſich unſre Herzen freundlich und 
wohlbekannt. Mein Bild von dem innern, ui: 
wandelbaren Walten der Freundſchaft iſt ſo erha— 
ben, daß es mich um Dich mein Einziger, nicht 
geduldet haben wuͤrde. Ich haͤtte Dich geflohen, 
um Dich in der Welt meiner Ideale füßer, le: 
bendiger, deutlicher zu beſitzen, als in perſönli⸗ 
cher Weſenheit. Seelen, wie die unfrigen, muͤſ— 
fen als Seelen ſich lieben. Es iſt, Eduard, 
meinem Herzen eine wohlthaͤtige Erleichterung, 
dieſe Waͤlber und Berge, dieſe Staͤdte und Thaͤ— 
ler und Waſſer zwiſchen uns zu wiſſen; in Dei- 
ner Nähe, mein Thuerer, hätte mich die Maje- 
ſtät Deines Monumentes erdruͤckt, das ich jetzt 
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geſchirmt vor der Zuͤchtigung, die meinem Geiſt, 
dem Deinen gegenüber, ſich bereitet, in ſtiller 
ruhiger Beſchauung genieße. Laß, mein Eduard! 
dieſe Geiſter, immer und immer harmoniſchen 
Einklangs ſich vermaͤhlen; Deine Briefe werden 
mir nicht todte kalte Leichname ſeyn: in ihnen 
wird ſich ſpiegeln Dein treues, klares Gemuͤth“ 
Du ſchoͤner Menſch! — So verlaſſe ich getroͤſtet 
dieſen Kreis, um mich an der Groͤße Deiner 
raͤftigen Seele in mildernder Ferne zu erquicken. 
Aeonenlang Dein Getreuer.“ | 

Eduard durchlaͤuft dies raͤthſelhafte Blatt 
ruhig laͤchelnd, und legt es ſinnig zu ſeinen Pa⸗ 
vieren. Dann tritt er ernſt an ſein Pult, nimmt 
ſein Tagebuch, und bereichert es mit ae 
den Zeilen: 

„Liebe — Egoismus — 21 Weg mit dir 
Liebe, betruͤgeriſche Synonymik! — Wo iſt 
die Seele, die liebte, um zu lieben! — 
Liebe in der Freundfhaft? — Eitle Gri⸗ 
maſſe, grinſende Larve weltigen Vor— 
theils! — Geſchlechtsliebe? — Verächt: 


liche Selabin momentanen Aufruhrs! — 


“ 
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Vaterlandsliebe? — Großes, erhabenes 
Wort, aber bei wie Vielen erbaͤrmliches⸗ 
ſtaubiges Wort, Intereſſe des ſichern Heer: 
des, engherzige Betrachtung des kleinlich— 
ten Ich, mit truͤbem, verſchloſſenem Blick 
fürs Ganze, Geſammte! — Eltern und 
Kinderliebe? — Suͤßes, gluͤckſeliges Band 
des Geblüts, fo lange der Säugling am 
Milchquell ſchlummert, und du Mutter, 
Erbarmen fuͤhlſt mit dem hilfloſen Erſt— 
ling! Fluchwuͤrdiges Natterngezuͤcht unſe⸗ 
liger Geſellſchaft; du biſt es, die die Men⸗ 
ſchenbruſt zum Pfuhl der Begierde verfün- 
ſtelt, und ein Wort lebendig gemacht, ein 
entſetzliches Wort: Selbſtſucht! — Ich 
ſchaudre vor dir, und kann mich nicht tren⸗ 
nen von dir; ſuͤße Verfuͤhrerin, graͤßli⸗ 
ches Scheuſal! — Und — Julius — Du 
biſt mein Bruder! — “ 


* * 
* 


Julius an Eduard. 
W preiswuͤrdiges Verhaͤngniß! hier bin ich 
nun in Carlsburg. Auf der Reiſe hatte mir der 
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Graf feine Haͤuslichkeit geſchildert. Duͤrftiger 


Maler! Eduard hier bau ich mein Huͤttchen. 


Dieſe majeſtaͤtiſche Warte, mitten unter den uͤp⸗ 
pigſten Reizen der landſchaftlichen Natur, um: 
grenzt von Weinbergen, lachenden Thaͤlern, ſpru— 
delnden Quellen und der bunteſten Thierwelt! 
Wäre ich ein Pinſelheld, hier würde ich malen, 
die ſe Schauſpiele, und mein Name wuͤrde un⸗ 


ſterblich! — Komm mit mir Eduard, laß uns 


luſtwandeln durch dies Feenſchloß, und erquicke 
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Dich an der Beſchauung meiner Laura! Was 
ſage ich? Warum zittert der Kiel, meiner 
Laura? Erquicke Dich an der Beſchauung die⸗ 
ſer Laura — Freund! an dieſem Phaͤnomen 
erſchlappt der kuͤhnſte Schwung meiner Ideale; 
meine Phantaſte iſt eine gaukelnde Stuͤmperin ge- 
weſen, und mir ſchlaͤgt keine Uhr mehr. — Ver⸗ 
ſchone Bruder, mein Herz mit Deinem Mißtrau⸗ 
en. Es iſt nichts als die himmliſche Raivetät 
des Mädchens, die mich hinreißt, dieſes natuͤr⸗ 
liche unbefangene Weſen, nicht das junoniſche 
Formenſpiel ihrer Geſtalt. Laurens Geiſt 
vereinigt alle Neize der Bildung, und Laura iſt 


Ir 
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15 Jahre alt. Dieſer intereſſante Kampf der 
Cultur mit der kaum entfalteten Jungfraͤulich⸗ 
keit feſſelt meine Betrachtung, meine Bewunde— 
rung, aber nicht mein Herz. Doch geſtern, als die 
Holde Schillers Geſchlechter deklamirte, und 
die innige Mutter dabei in ſanften Thraͤnen zer⸗ 
floß, da, da war es, daß ich uͤberquoll in Hin- 
gebung und ſuͤße Wehmuth. Aber ich ſchelte die 
Graͤfin, warum iſt ſie auch ſo weich, ſo warm. 
Denke Dir mein Eduard, dieſen Morgen, da 
wir im duftigen Lindengang die Scene aus La: 
fontaines Bellmann, wo Rudolph die 
ſingende Henriette in Sehnſucht aufgeloͤſt, ver⸗ 
laßt, zuſammen leſen, ſinken wir einander in me⸗ 
chaniſcher Bewußtloſigkeit in die ausgebreiteten 
Arme. Und das herrliche Weib laͤchelte mit ver— 
klaͤrtem Blick gen Himmel 1 
„Die Gräfin ift kein ſchoͤnes, aber ein lie— 
benswuͤrdiges Weib, non 0 ede Verſtande 
und gemaͤßigter Einbildungskraft; ihre Anſichten 
der Dinge aber duͤnken mir fuͤr ihr Geſchlecht zu 
nuͤchtern, denn ſie hat hier einen gewiſſen maͤnn— 


lichen Charakter, wie Deine Stael in ihren 
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Schriften offenbart. Aber eben dieſe Miſchung 
von zarter Weiblichkeit und ruhigem Ernſt gibt 
ihrem Weſen den intereſſanten Anſtrich eindt ſanf⸗ 
ten Kraft, an die ſich der fremde Mann mit mehr 
Zutrauen anſchließt.“ 2 
„Was ſoll ich Dir, Theurer! von dem treff⸗ 
lichen, großen, hehren Grafen erzaͤhlen? der da 
wie ein Gott waltet in ſeiner majeſtaͤtiſchen Schoͤ⸗ 
pfung? — Ein würdiger Sohn des Mars, hat er 
gleichwohl alle liebenswürdigen Glatten des Welt: 
manns, er iſt Phil oſoph und Dichter, und ein gluͤ⸗ 
hender Verehrer der alten Tragoͤdie. In feinem Buͤ⸗ 
cherſaale, zwiſchen den Broncebuͤſten des Aeſch y⸗ 
lus, Sophocles und Euripides findeft 
Du den Grafen oft Stunden fang im Genuß feines 
Idoles, Shakſpeares, innig verſenkt. Weib 
und Kind liebt der glückliche Gatte und Vater mit 
Zaͤrtlichkeit und Treue, es ſcheint ihm nichts zu 
mangeln, als der Freundſchaft Würze, und die⸗ 
fer Gott nennt mich feinen Freund. E duard, 
mein Herz iſt noch zu voll, zu matt meine Phan⸗ 
taſt bon den füßen Bildern dieſes Zauberkreiſes, 


begnuͤge Dich indeß mit kahlen umriſſen, bis daß 


* 
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ich Geiſt und Gemuͤth genug geſammelt, um mein 
Gemaͤlde fortzuführen.“ 


5 * 
* 


Eduard an Julius. 
„Es bangt mir für Dich, mein Julins, 
denn Du biſt auf dem Wege des Untergangs 
Daß Du das ſeyſt, uenbart dem Mann der Blick 
der Erfahrung. Zwei Jahre juͤnger als Du, war 
ich auch geweſen, was Du jetzt. Hier lege ich Dir 
eine Rhapſodie bei, die mir damals mein Genius 
eingehaucht im heiligen Moment der Entſchei⸗ 
dung. Lies!“ | 


— „An Deinem Buſen endet meine Irrfahrt.“ 
Schiller. 


VV Brauſend erwirbelt der Jugendſchaum 

Hinan an des Lebens Geſtalten, 

Hin an des Abgeunds verderblichen Saum 

Waͤlzt er ſich magiſch der hohle Traum 

In freiem, entzuͤgelten Walten. — 

Und nimmer kehret der Juͤngling wieder, 

Und nimmer. — Es reißt ihn mit Macht dar— 
nieder, 


2 
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Hinab der Polype der ewigen Nacht, 
Er hat feine ſtuͤrzende Reiſe vollbracht! 


Deine Nemefis ſtraft — in liſtiger Weile, 


Die tobende Kraft, — mit giftigem Pfeile. 
— Doch an des Abgrunds verderblichem Saum, 
Wenn freundlich im magiſchen, hohlen Traum 
Der Engel der Wahrheit ſich zeiget; 


Wenn warnend der Ruf von der Hoͤhe erſchallt, 


Die tobende Stimme des Irrthunms verhallt, 
Des Genius Palme ſich neiget: 


Dann Heil dem Gefallnen! Ren blühen die 


ö Kraͤnze, 
Friſch weben fich roſig die roſtgen Lenze 
Der Unſchuld wieder: er iſt dem Leben, 
Dem edleren, heiligern wieder gegeben! 
Jung lächelt der Mai, — verharrſcht find die 
5 Narben, 
Es miſchen ſich neu — die uͤppigen Farben! = 
Und wirkſam kehret die That wieder ein, 
Und durch der Freundſchaft erquickenden 
| Schein 


| Boll ſchoͤnen verherrlichten Strebens, 


Erpocht jeder Pulsſchlag des neuen Lebens 
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Lebendiger in dem geſchaͤftigen Reihn; 
Und es erſchließet die hoͤhere Liebe 
Die ſelige Welt der veredelten Triebe.“ 
„Aufgegebener Jüngling, wo iſt die, an dee 
ren Buſen Deine Irrfahrt enden fol? Elender, 
einen männlichen Freund haſt Du verworfen 
um ein unwuͤrdig Taubengegirr im Weiberkaͤfich 
zu girren! Ein großer ſtattlicher Geiſt ſollte 
dieſen Julius bewohnen, den großen ſtattlichen 
Herrſcher über Millionen Geiſter. Nun welkt 
er zerruͤttet dahin. — Julius, ich gebe Dich auf 
Es war eine Stunde der Weihe, da ich dir 
das Weib, wie es iſt, dargeſtellt in ungeſchmink⸗ 
ter Geſtalt; eine Stunde der Weihe, da wir 
uber das Weſen der Freund ſchaft uns ergoſſen, 
über ihre Würde und Unwuͤrde, über ihren po— 
ſitiben Vorrang vor der Geſchlechtsliebe. — Iſt 
das Alles an Deinen Ohren verklungen, oder 
willſt Du meinen Langmuth im Kurzweil herum— 
treiben? Wohlan, mitten in den gaͤhrenden Feuer⸗ 
buſen Deiner zaͤrtlichen, ſuͤßlichen Triebe, will 
ich hinein greifen, einen kalten, unbarmherzigen 


aber heilſamen Freundesgriff. Winsle Elen⸗ 


„ 
Er 


der, jammere und vergehe, oder geneſe und bethe 
mich an.“ ine 
„Du haſt den Rouſſeau geleſen, Bru⸗ 
der, feine Anfichten uber Elementarzuſtand und 
Geſellſchaft heißhungrig verſchlungen; mein 
Glaube ſagt mir, Du habeſt ihn auch aufgenom⸗ 
men in Dich. Wir haben uns dahin vereinigt, 
daß dieſe Socictaͤt die unſelige Mutter des 
weltigen-Fegfeuers ſey, das die Dichter und 
Seladons Liebe nennen, Liebe, und Liebe. 
Sage mir nicht Du Kuͤhner, dieſe Liebe ſey ein⸗ 
gepflanzter Inſtinet, ſage mir das nicht! Der 
reine Geſchlechtstrieb allein iſt es, und der Mann 
von Natur aus, liebt das Weib, wie alle Ob⸗ 
jecte feines Beduͤrfniſſes und Vergnuͤgens. Es 
iſt Zweck und Bedingniß „ feine Gattung fortzu⸗ 
pflanzen; aber die Natur weiß nichts von jener 
gaflichen ſchmachtenden Leberfchwenglichkeit, die 
das Weſen des Juͤnglings und Maͤdchens von 
Geiſt aus verdirbt. Freundſchaft iſt es, 
die die Geſchlechter vereinigen ſoll, und Fluch 
über den Ungeiſt einer ſublimen Cultur, die den 
erbaͤrmlichen Zwitter zwiſchen beſonnener Achtung 
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—— 
> 


und ſtaubiger, winſelnder Anbethung erzeugt hat, 
dieſen unſeligen Zunder der Tollheit, der Men⸗ 
a ſchenentwurdigung, des Familienruins!“ 
„Suche Dir ein Weib „Du ſiedendes 
Blut, aber finde auch eine Freundin, Du 
unerſaͤttlicher Geiſt! — In den Momenten des ru⸗ 
higen Selbſtbewußtſeyns hatte mir Julius ge⸗ 
lobt, daß er bei dem Weſen ſeiner Liebe, Cha⸗ 
racter ausbedinge, und Verſtand, beides mann: 
lich. Als Prieſter und Maͤrtyrer der Wahr⸗ 
heit, nennen meine Erlebniſſe das Weib ein er⸗ 
baͤrmliches, gebrechliches, hinfaͤlliges, kindiſches 
Ding, wohl geſch en zu Siegwart ' ſchem 
Gaukelſpiel, aber nicht gemacht für das höhere, fe⸗ 
fie, begründete geben der Freundſchaft. Oder 
ſucheſt auch Du Character im Weibe, oder wohl 
| gar Verſtand? Waͤhnſt du, auch Dir bluͤhe eine 
ſolche Blume, wie mir gebluͤht, um zerknickt zu 
werden vom Sturme als unnatuͤrliche Erſcheinung? 
Du haſt mein Tagebuch noch nicht durchleſen, 
J ul tus, hier nimm einige Blaͤtter daraus hin, 
und beherzige oder widerlege mit Gründen.“ 


„Ein Weib, das Chara eter hat, iſt kein 
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Weib mehr. Der Weiber Organiſation, 
Erziehung, Beſtimmung; die Feſſeln der 


Selbſtverlaͤugnung, in die fie als Jung⸗ 
frauen alle Augenblicke eingeklemmt ſind; 
die daraus fließende Rothwendigkeit der 
Verlarvung ihrer Empfindungen: Alles ver⸗ 
einigt ſich, zu machen, daß ſie mehr oder 
weniger von der Wahrheit abfallen, ohne 
der es keinen reellen Character geben kann. 
Zwar iſt ihre Drganifagion Einrichtung der 
Natur; ihre Erziehung herkoͤmmliche Sitte, 
und ein Philantrop wird ſagen, die armen 
Geſchoͤpfchen koͤnnen nicht dafuͤr; aber der 
practiſche Weltmenſch wird antworten: was 
gehn mich die Urſachen an, an die Erſchei⸗ 
nung habe ich mich bei meinen Erfahrungen 
zu halten: die Weiber ſind nun einmel ſo. 
Das einzige Aequivalent des Abgangs des 
weiblichen Characters beſtäͤnde noch in der 
Dauer der Empfindungen, wenn die Weiber 
faͤhig waͤren, dieſe ohne Selbſttaͤuſchung zu 
cultiviren.“) 


3 


— — 


„Das, was man bei den Weibern Verſtand 
nennt, iſt nichts weiter als Herz und Phan⸗ 
taſie. — Dieſe laͤßt ihnen Verhaͤltniſſe in 
den verſchiedenartigſten Dingen entdecken, 

und da ſie in der Regel bei ihnen aͤußerſt 
lebhaft iſt, und ſich mit zartem Faſſungsver⸗ 
moͤgen und feinem Gefuͤhl verbindet: ſo be⸗ 
ſitzen die Weiber eine Art Facultaͤt, Urſa⸗ 
chen, Verwandtſchaften und Wirkungen der 

Gegenſtaͤnde zu erkennen. Und dieſe Art 

Facultaͤt tolerirt man bei ihnen unter der 
Firma: Verſtand. Aber wirklicher Ver⸗ 
ſtand iſt nie eines Weibes Sache, weil ſie 
keine Logik der Begriffe haben koͤnnen: ſie 
ſehen, ſie fuͤhlen mit außerordentlicher Fein⸗ 
heit, aber denken koͤnnen ſie nicht; und 
wer Verſtand haben will, muß doch den⸗ 
ken koͤnnen?! Doch mag es einen Fall ge⸗ 
ben, wo man den Weibern Verſtand nicht 
abſprechen kann, nämlich, wann ſie geſte⸗ 
hen, daß fie keinen haben ). 


) Dieſe beiden Poſttiven, fo wie die vor- und nachſte⸗ 

bende Poeſie habe ich aus meinem kuͤrzlich erſchienenen 
Werkchen: Andeutungen über Leben, Geſchichte ze. 16. 
übertragen. 
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„Eine ſtrenge, reine Ausnahme dieſer Um⸗ 
eiffe war einſt Deinem Eduard beſchieden; er 
ſah, erkannte, wurde wieder erkannt, und ver⸗ 
lor. Eine ſolche Ausnahme wird nimmermehr 
dieſem Julius beſchieden ſeyn; er wird nicht fe- 
hen, nicht erkennen, und doch verlieren, weil 
er nur gefuͤhlt; verlieren, um ſelbſt verloren zu 
ſeyn. Dein Amt, mein Julius, auf diefer 
Erde, iſt allein die Freund ſchaft; willſt Du Dich 
aufwerfen zur Liebe: fo wirft Du beſeligen über- 
all wie ein Gott, und raſtlos und nimmerſatt 
beſeligen, bis Du verzweifelnd Dich ſelber wie- 
der beſchauſt. Ich will Dich daun aufruͤtteln 
aus dem Giftrauſch, Fraftig ruͤtteln, mich Dir 
zeigen, und auf ewig verſchwinden. Kannſt Du 
noch heimkehren in der Freundſchaft wucheriſch 
lohnenden Arm, wo Du begluͤckend ſelber begluͤckt 
wirſt? Kannſt Du das noch Zaͤrtlicher? Mich 
geluͤſtet, es zu wiſſen.“ Mk 

„Bis dahin fliche, und verbanne aus Dei⸗ 
nem Umkreis den kuͤnſlichen Koch, der in lo— 
ckend geraͤnderten Schalen fein aqua toffana 
bereitet. Du erraͤthſt, daß ich den fruchtbaren 
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Maler meine, der Deine Bellmann gepinſelt hat. 
In meinem Cenſurhof ſteht er auf der Tafel der 
verdammten Geiſter, auf der Tafel derer, die es 
mit witzigem Saͤckelgriff verſtehen, Regungen zu 
erwecken und zu entwickeln, wo keine ſind, und 
ein ſchuldlos Mädchen von 10 Jahren zur vollbu- 
ſigen Jungfrau zu ſteigern; auf der Taſel der 
pfiffigen Charlatane, die einem verblüfften Plebs 
ihre Gifte zu goldenen Preiſen verſchachern. Habt 
Ihr den Muth nicht, ihr wäffrigen, winfelnden, 
weibiſchen, leckern Seelen, euch munter zu ſtaͤr— 
fen an Benzels oder Goͤthes reichen, blu 
henden rein menſchlichen Goͤttergeſtalten? — 
Julius, ich bin noch ſtolz auf Dich!“ 
* . * 
Hoher Inbrunſt wallet mein ſtedend Blut 

Kuͤhnern Sprunges dem Maͤdchen zu, 

Das im Nimbus der Anmuth 

Meiner Seele voruͤber ſchwebt. 


Raſcher fliegen ihr meine Pulſe zu, 
Flammend wogt jede Nerve auf, 


> 
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Wenn der Strahl ihres Bildes 


Meine taumeluden Sinne trifft. 


Laura! Laura! liſpelt das Morgenroth, 
Laura leuchtet des Tages Glanz, 

Noſig flimmert nur Lau ra 
In dem Laͤcheln des Heſperus! 

Lauras Bild, es zaubert im Traume fort, 
Spinnt die Welt meines Schlummers aus, 
Gießet, ſchwellenden Fuͤllhorns, 

Süße Wunder der Ahnung aus. 


Laura, wenn Dein Aug in dem meinen 
liest, wi 
Mich durchmarket Dein Haͤndedruck, 
Beben Schauer der Wolluſt 
Durch die Saiten der Seele mir. 


— — 
— 


Wenn mein Athem Laura, den Deinen 
trinkt, 


Zuckend Lippe an Lippe ſaugt, 


5 


Süßen Sturmes das Herz kocht, 
Und die Welt der Umgebung liſcht; 


Wenn die Goͤtterwuth klopfender Buſen dann 
Blut und Nerven erbebend wogt, 
Geiſt verrinnt und Gedanke, 


Laura, Laura, an Deiner Bruſt: 


Dann verarmet erſtorben des Denkens Kreis, 
Taumeln ſchatt'g im fahlen Licht g 
Wie die Blaͤtter des Herbſtbaums 
Die Geſtalten des Lebens hen! 


Was iſt das ? rief Laura, als fie dies 
Blatt in Klopſtocks Meſſiade, ihrem An- 
dachtsbuch, entdeckte. Welche Kuͤhnheit! J u— 
lius, das ſollſt Du buͤße n! N 

Und der Erotiker wandelte ſo eben die Galle⸗ 
rie herauf. ö 
„Geſegnete Andacht, meine Laura. Sie 
verklaͤren im heiligen Feuer der Betrachtung.“ 

„Laura vergeht im unheiligen Feuer der— 
Entruͤſtung, Herr Julius!“ 
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„Ich verfiche Fräulein, daß ich Sie nicht 
verſtanden hatte. — Ihre Waͤrme laͤchelte mir 
Erhoͤrung, Ihr Froſt verſtoͤßt mich jetzt.“ 

„Verwegener! dies Blatt brandmarkt Sie 
auf ewig!“ ! 
| „Wie reizend, Laura! bildet Sie diefer Zorn! 
Verkennen Sie mein Herz nicht, Theure, dieſes 
Herz, das bei jedem Pulsſchlag nach Erleichte⸗ 
rung ringt. Dort in jener Laube, die ſo oft Zeu⸗ 
ge meiner Seligkeit in Ihrer Nähe geweſen, dort 
überwaͤltigte mich dieſen Morgen im füßen Zauber 
des Sonnenaufgangs und der jungen Natur die 
Allmacht meiner Hingebung und Zaͤrtlichkeit. 
Kannſt Du mich verdammen ſchoͤnes Herz, wenn 
ich dem Drang des meinigen unterlag, indem ich 
ihn aushauchte auf jenes Blatt?!“ 

„Julius, ich bin Ihnen gut, Julius. 
Mitzbrauchen Sie die Unbefangenheit meines o’- 
feuen Gemuͤths nicht wieder!“ (Sie zerreißt das 
Platt.) ö i 

Da ſchallt der Sporenklang des Vaters den 
Cocridor heran, und der Liebenden trunkner Him⸗ 


mel zerrinnt zum Bewußtſeyn. 
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* * 
* 


„So ſey mir wieder gegruͤßt, du paradieſi⸗ 
ſches Buchenzelt, das mich freundlich empfaͤngt 
und umſchließt und umgankelt!“ 

„Die das Zwielicht der Ahnungen ausloͤſcht, 
in ihrem vollendeten Heiligthum ihre eigene Goͤt⸗ 
tin waltet, und keine Urkunde anerkennt, als das 
ewige Wappenbild des ſelbſt gepflanzten Adels: 
ja du biſt, Liebe, Königin der Natur!“ 

„Du willſt den Himmel oder keine Erde! — 
Ja ich verſtehe dich freundlicher Strahl! Urploͤtz⸗ 
lich haſt du mich hingeſtellt vor die hehre Erſchei⸗ 
nung, mit der blendenden überraſchung mein 
Auge verwundet, um der Daͤmmerung Zweifel 
mit des Tages Glanz ſchnell befoͤrdernd zu ver⸗ 
tauſchen.“ 

| „Heraus aus der nimmerſatten Sehnſucht 
dunkelfarbigem Kreis ſpringt des Ideales reicht 
blühende Geſtalt; all meine Fibern reißen, die 
ſchwellenden Adern ſeliger Veſchauung wirbeln des 
Begriffes duͤrftigen Blick Himmelaus über die 
Saͤume des Athers; ich vergehe unter den Bil⸗ 


dern eines ungeheuren Glucks! — Laura!!!“ 


* 
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„Jetzt ſchon ſaͤttigt meine Liebe die flammend⸗ 
ſten Herzen von hundert Geſchlechtern; was dann 
erſt, wann ſich der unerſchoͤpfliche Reichthum Dei⸗ 
ner Pracht, Deiner Tugenden ewig neue Geſtal⸗ 
ten aufthun; wann mein Aug in dem Deinen die 
Seligkeit eines Schoͤpfungsalters wegzutrinken 
nicht aushaͤlt!“ | 

„Laura! Ich habe Dich wieder gefehn, 
umſchloſſen, geſaugt an dem füßen Quell Deiner 
jungfraͤulichen Lippen, und mein Leben mit dem 
Deinen vermiſcht. — Erwacht von einem feligen 
Tod, kehrt die Muskelglut wieder in ihre Gelei⸗ 
ſe, und Alles iſt wie es geweſen!“ 


* * 
* 


Ju d an Eduard. 

„Wie, wann es in der Mitternacht eiskalten 
Froͤſten urr lötzlich blendender Sonnentag wird; 
wie wenn ein tuͤckiſcher Geiſt den drei Mal ver⸗ 
dammten Sünder von den Gluthen Aethiopiens 
hinwegſchleudert in der Eisberge tiefeſten Schacht; 
oder der Strom des Lichtes auf Einmal verſtegt 
im entzuͤckten Blick: fo faßte mich ruͤttelnd Dein 
Fieberblatt! “ — | 
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„Eduard! Du haſt mich heraus geriſſen 
aus dem füßen Frieden meiner Hoffnung; in die 
genußreiche Daͤmmernacht meiner Ahnungen alle 
Schreckniſſe des mahnenden Tages geſchleudert, 
und geruͤhrt mit frevelnder Hand an dem ſeligen 
Bau meines Gluͤcks. Den Fluch der Hoͤlle haſt 
Du in meinen ruhigen Buſen geſchuͤttet; aber 
Eduard! Dein Glaube haͤlt mich für die Ver⸗ 
dammniß zu gut.“ | 

„Verkenne nicht, o Mann mit der ſtarken 
Seele! dieſe Aufblitzungen eines gewaltig beweg, 
ten Herzens; dieſen Kampf einer füßen unwider⸗ 
ſtehlichen Taͤuſchung mit dem majeſtaͤtiſchen Bild 
Deiner entſetzlichen Wahrheit. In dieſen Epo⸗ 
chen der Begeiſterung bedarf ich Sammlung oder 
einen unbarmherzigen Henker meines Glucks, um 
Deine Höhe klar zu ſchaun. Ich werde ſtark ge— 
nug ſeyn mein Einziger, um noch ein edler 
Gut zu begreifen als dieſe Laura iſt. In den 
Stunden der Nüchternheit wird mir Dein herbes 
Blatt die Entzuckungen der Liebe verlernen ara} 
chen; und mit entſchloßner Seele ſteig ich hinab 
von dieſem Himmel in die verfuͤhreriſche Welt 
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Deiner Erde, auf daß die Freundſchaft mich ein- 
pfange, gelaͤutert durch der Liebe Gluthen. “ 

„Roch bin ich Deiner hehren Kunſt nicht 
werth, ich, den die demantnen Bande des na⸗ 
tuͤrlichen Pulſes noch umklammern. Bis zu die⸗ 
ſer nahen Ferne laß mich nicht fallen, ee 
ich bin Dein auf ewig, Meifter \v 

„Deine Erinnerungen hat die Gräfin’ ge- 
leſen; ich habe fie ihr gegeben. Dieſes hohe 
Weib iſt Deine Freundin. Welche Kunde hab! 
ihr Reſidenzier dort vom Entzuͤnden des Kriegs? — 
Wünſche mir nicht zu fruͤh Glück, Eduard! zum 
Repraͤſentanten meines Goͤnners! dieſer Philo- 
ſoph ſieht ſcharf; er hat mir eine Lieutenantsſtelle 
angebothen, aufgedrungen. — Eduard Law 
ra! — 


* * 
* 


Eduard war noch Menſch. — Mit für 
ßen Foltern hatten Julius Worte in ſein Inn⸗ 
res gegriffen, und den ſtolzen Aufbau feines Gei⸗ 
fies an dem Zauber zefuͤhl feines Gemuͤthes ſcham⸗ 
roth gemacht. Erloſchen, wie das Gedaͤchtniß 
feiner Jugendtaumel ſyſtematiſch war, klangeu 
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gleichwohl die ſympathetiſchen Toͤne ehemaliger 
Sehnſucht an den kalten Waͤnden ſeines Herzens 
wieder, und durchdrungen von den zarten Wehen 
ſeines Freundes ſtiftete er in ſeinem Tagebuch mit 
gerührter Seele ein Monument der allmaͤchtigen 
5 Mutter alles Segens, der Empfaͤnglichkeit: 
„Empfaͤnglichkeit ſey mir gegruͤßt, Du Ster⸗ 
nentochter des Himmels! 
Die du mit zaubriſchem Schlag oͤffneſt das 
menſchliche Herz; 
Und mit allmaͤchtigem Stab die holden Gaben 
ent ſalteſt, 
Welche mit uͤppiger Hand pflanzte die guͤt'ge 
Natur!! 
Lebendiger pochet die Truſt durch deinen koͤſt⸗ 
lichen Einfluß, 
Und die Natur und die Kunſt fchliefen die 
2 Wunder dir auf! 
Ein erhabnerer Geiſt weht in den. Geſtalten 
des Lebens, 
Leichter beweget der Kreis unfrer Beſchäfti⸗ 
{ gung ſich; 
Von deinem Funken erwärmt, gedeiht jedes 


Streben in Fuͤlle, 
3 
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Schwindet in Nachtgraun hinab jede Erſchei⸗ 
nung von Schmerz! 

Schoͤner bluͤhet das Daſeyn, es thronet in je⸗ 
dem Genuſſe | 

Reicher die Fülle des Glüds, höher die Farbe 
des Lichts. — 

Glücklich wohl waͤrſt Du o Menſch, wär ein- 
zig Gefuͤhl dir gegeben: 

Waͤre ich Eduard nicht, wollte ich Julius 

| ſeyn!“ 


* ** 
* 


Eduard an Julius. 

„In meinem juͤngſten Blatt hat mein G eiſt 
Dich aufgegeben; im jetzigen verdammt er Dich. 
In meinem juͤngſten Blatt hat mein Herz Dir 
gehuldigt, im jetzigen bethet es Dich an.— Ju⸗ 
lius, Du mußt dieſen Geiſt oder dieſes Herz 
verlernen, um nicht unterzugehn. Du vermagſt 
keines. Du wirſt geliebt, und haſt den Muth 
nicht zu entſagen; ein kühner Denker, biſt Du 
in Deiner Baͤndigung gleichwohl eine Memme. 
Doch nein, mein Julius, ich mißkenne den ed⸗ 
len Kampf Deiner Menſchlichkeit nicht; ich will 
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durch das liſtige Gaukelſpiel kuͤnſtlicher Hypothe— 
ſen die Saiten Deines ſchoͤnen Gemuͤthes nicht 
gewaltfam hinaufſtimmen zur froftigen ſelbſtbe— 
wußten Kraft; ich will es nicht, weil ich es nicht 
kann, hei Dir nicht kann. Julius, Du be⸗ 
darfſt einer Zuchtigung von Außen, entflieh ihr 
nicht. Folge dem Ehrenruf mit dem Goͤnner.“ 

„Die Wehen und Gefahren des blutigen 
Wuͤrfelſpiels, die ſtarre Zeugenſchaft des tauſend— 
armigen Todes; der Menſchheit winſelnder Jam— 
mer, des Sturms und Drangs unaufhoͤrlicher 
Reitz im eigenen Buſen, werden Dein ſprudelnd 
Herzblut zuͤgeln zum maͤnnlichen, cifernen Ernſt. 
Geh und werde, oder geh und falle. Wenn Du 
Zuckungen des Werdens in Dir vernimmſt: ſo 
laß auch mir fie vernehmen; ich werde Dir danken 
und an Dich glauben, und Dir erwiedern. Ich 
überantworte Dich dieſer Laͤuterung mit matter 
Erwartung, aber mit Erwartung, mit Stolz 
und Ruhe; doch wenn Du ſtark genug biſt, La u⸗ 
ra ohne Abſchied zu verlaſſen. Verlaß Laura 
ohne Abſchied! Dies iſt meine Forderung, mein 
Zuruf, mein Segen. Grüße die Graͤfin als 
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— 


Maͤnnin. Fahre hin, Fluͤchtling meiner 
Seele; kehre wieder, Fluͤchtling Deiner Liebe. 
Verlaß Laura ohne on ch Loſung ift 


die meinige.“ 


* * 
* 


„Ihre Faſſung, Julius gefällt mir, ja ich 
wuͤrde fie bewundern, wuͤßt ich nicht, W ſte 
ſchwaͤrmeriſcher Abkunft iſt.“ 

„Koͤnnte es mir erlaubt ſeyn, Graf, zu ge⸗ 
ſtehen, daß eben dieſe Schwaͤrmerei jetzt meine 
Retterin iſt? — ar 

„Ich ſollte Ihnen vielleicht nicht ſagen, daß 
ich Sie zu verſtehen glaube. — Man kann mus 
thig ſeyn aus Grundſaͤtzen, aus Temperament, 
und aus Noth. Sie ſind es aus Allem.“ 

F „Auch aus Noth Herr Oberſt?“ 

„Ich habe eine Tochter die heißt Lau r a.— 
Warum ſchweigen Sie Freund Julius?“ 

„Ich ſchweige Graf, um zu reden.“ 

„Und Sie reden, damit ich ſchweige. — Ihre 
Gefühle Julius ſind mir theuer, aber ſte muͤſ— 
fen noch reifen. Ihr ſpruhend Feuer wird vers 
toben im Wetter der Feldſchlacht. Doch laſſen | 
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Sie uns jetzt Männer ſeyn, wir werden zu thun 
haben mit Maͤnnern. Sehen Sie dort flimmern 
der Grenze entſcheidend Panier?“ 

Und fie ſahen flimmern der Grenze entſchei⸗ 
dend Panier: weit hinaus über fie erfhol der 
Jubelruf der Brüder in den Luftkreis des zuͤrnen⸗ 
den Feindes. 


. 
g ins an nee 
„Es erwirbelt die Trommel; der Drommete 
Schall zerreißt die Luͤfte, der Fahne Flattern wiegt 
fie wieder ein. Marſch! brüllt es im Morgenſturm; 
E fort und fort und fort; — keinen zermalmenden 
Rückblick; — ruͤſtig hinweg über des Andenkens lu⸗ 
ſtige Spur; hinweg! hinweg! aus dem Geſichts⸗ 
kreis der Liebe! — Erkennſt Du Deinen Julius, 
mein Eduard? — Ich bin wieder mein!“ 
„Julius iſt auf Feindes Boden. Noch Ein⸗ 
mal blickt er zuruͤck in die Gegend der Seinen, 
noch Einmal uͤberlaͤßt ſich Dein Julius den Zau⸗ 
berahnungen des Wiedergrußes.“ | 
„Aber gegen dieſe Zuckungen der Menſchlich⸗ 
keit empoͤrt ſich laut die zerriſſene Welt meines In⸗ 
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nern; fchadenfroher Gier verſchlingt meine ver⸗ 
ſtuͤmmelte Weſenheit die willkommene Ausſicht 
des Verderbens. Noch Einmal ergriff mich 
der holde Jubel meiner Freiheit; aber das 
Wort „Subordination“ fand wie ein zuͤrnen⸗ 
der Rieſe vor meinem Unmuth und geißelte ihn 
unter des Abzeichens ſtarre Regel zuruck. Ich 
war gerichtet.“ 

„Schon haben unſere Bruͤder Wunder 
gethan, und zuruͤckgeſchleudert die frechen Geg— 
ner. Aber dieſe kaͤmpfen um Freiheit, und in 
ihre Rechnung ſteht das Leben im Preiſe ges 
fallen.“ 

„Der geſtrige war ein denkwuͤrdiger Tag. 
Bereits war die Sonne hernieder geſunken; 
eine magiſche Daͤmmerung lag über der Land— 
ſchaft. Der myſtiſche Reiz dieſes romantiſchen 
Zwielichts; das majeſtaͤtiſche Gefiufel der koͤ— 
niglichen Tannen, des Horizontes wunderſame 
Wolkengeſtalten zogen die Kunſt meiner kalten 
Ruhe in jene Stimmung hinuͤber, welche man 
Schwaͤrmerei nennt; der Ernſt des Amtes un⸗ 
terdruͤckte die leiſen Anklaͤnge meiner Sehnſucht 
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nach ihr dort, und Alles vereinigte ſich zu 
einer Verfaſſung, in der es göttlich ſeyn muß, 
zu erloͤſchen.“ 

„Keine Patrouille bringt Kunde. Der 
Feind iſt Nachbar, man weiß das. Die Vorſicht 
uͤberwaͤltigt des Schlafes Blei. Jetzt, — naͤ⸗ 
her und naͤher ſcheinen Hufſchlaͤge, und „an die 
Rippen klopft das Maͤnnerherz.“ Mit Grimm 
und Ueberzahl ſtuͤrzen die Nächer heran auf 
die Erſchoͤpften. Unſern Ruͤckzug ſanctionirte 
die Noth; doch auch dieſer wird verſchloſſen. 
In dieſem Augenblick ſtuͤrzt des Grafen Roß; 
er bleibt zuruck; ſchon ſaust der Todeshieb 
über feinem Haupte, aber ſchon ift auch durch 
Julius nervigen Arm des Moͤrders Schaͤdel 
geſpalten. Doch dieſe That iſt nichts als die 
Frucht der Tollkuͤhnheit; fuͤr Lauras Vater 
zu bluten, zu ſterben, war ich entſchloſſen, 
aber der Tod hoͤhnte den Knaben aus, und 
ſchleuderte mir den Glanz der Ordens-Decora— 
tion an die muthige Bruſt.“ | 
u Morfh brachen die Gebengten an Bon- 
ſtetts Thoren zuſammen. Blutig und aͤchzend 
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war meine Umgebung; die Zefinnung hatte uns 
verrathen; ſichtbar loͤſchten im Umkreis Hun⸗ 
derte matter Leben aus. Eine Ackerfurche er⸗ 
ſchloß mir ein erwünſchtes Grab; nein, einen 
erwuͤnſchten Winkel der Betrachtung. Nun ein 
Mal fo herein gebrochen, wie meines Schid- 
ſals Tuͤcken waren, begehrten fie gefaßte Fuͤ— 
gung; in dieſer Unverwitterlichkeit hatte ich 
weder eine theure Freundin noch irgend eine 
Welt, ich hatte nichts als mich ſelber. So 
bin ich entkommen.“ 

„Ja Eduard dieſer Sturm und Drang 
haben mein Herzblut gezügelt zum männlichen 
Ernſt. Hier auf dieſen ſtarren Feldern, wo der 
Tod ‚feine üppige Mahlzeit halt, in dem ge: 
fraͤßigen Bezirk unaufhoͤrlicher Trennungen iſt 
es Hochverrath an der eigenen Seele, an Ver: 
einigung zu denken; und Julius hat Laura 
ohne Abſchied verlaſſen. Du biſt mit mir zu⸗ 
frieden!“ 


= * 
* 


Nach einer Reihe von moͤrdriſchen Kaͤmpfen 
hatten ſich die erbitterten Heere zu einem ent⸗ 
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ſcheidenden Gewaltſchlag geruͤſtet. Unter den 
ungeheuerſten Anſtrenguugen war er angebrochen 
der verhaͤngnißvolle Tag, und Julius mit der 
Heldenſchaar ward urploͤtzlich heraus gefordert 
zum Streit auf Sieg oder Untergang. Muthig 
brachen die Braven auf; immer naͤher und hoͤr⸗ 
barer Kugeldonner, Trommelſchlag, Commandoge⸗ 
ſchrey; nur eines Huͤgels Wand ſcheidet die Begie— 
eigen von dem grauſen Theater. Da ſauſen eine 
zelne Reiter vom Schlachtfeld heraus; Einer, 
niedergeworfen von ſtroͤmenden Wunden, ver- 
kuͤndet der Feinde verderbliche Wuth. Schnell 
rennt die zornige Schaar den Veſuv hinan, fein 
verzehrend Eingeweide zu ſchaun; zu ihren Fuͤ— 
fen wogt der Kampf. Er waͤlzt ſich tiefer in die 
qualmerfuͤllte Schlucht; der Kartaͤtſche Entſe— 
tzen zerſtiebt ganze Linien von Julius Brüdern. 
Aber die kalte Faſſung hoͤhnt der uͤberſtuͤrzenden 
Erbitterung. ' 

Aufs Neue vorgedrungen war der Feinde 
übermüthige Gewalt; der Vergeltung Rache: 
ſchwerdt hieng über den Haͤuptern der Freoler. 

Grimmig raſſeln des Grafen Heroen in die fieg- 
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trunknen Gegner, und in diefem Augenblick wirſt 
ein kraͤftiger Choc alle Linien uͤber. 

Doch ſiteh! — mitten im Heldengewuͤhl, un⸗ 
kennbar von Pulverqualm, nur deutlich in zer- 
malmter Leichen Saat, was ſchmettert heran 
mit unerſättlicher Mordluſt? — Wer iſt der 
Gigant, der ſich, Alles zerfleiſchend, den blu⸗ 
tigen Weg bahnt ins Herz der Bruͤderſchaar? 
„Vorwaͤrts Herr Lieutenant“ ruft der entruͤſtete 
Graf feinem Freund, „vorwaͤrts zur Zuͤchtigung!“ 
Bald treffen die Ergrimmten auf einander, Stirne 
zur Stirn. Des Grafen Zorn vergißt jegliche 
Schranke eigener Sicherheit; er verwundet den 
feindlichen Würger am Arme, und in dem Mo⸗ 
ment, als dieſer den Stoß des Todes abwehrt 
mit verzweifelter Kraft, ſtuͤrzt des Grafen Bruft 
ins Schwerdt des Feindes, der ohnmaͤchtig hin⸗ 
ſinkt auf ſein geſchlachtet Opfer. — 

Eine Tochter hatte ihren Vater erſchla⸗ 
gen, Laura hatte ihren Vater erfchlagen! — 

Auf die Leiche hingeſtreckt, in der ſeltſam⸗ 
ſten Miſchung von Entzucken und Verzweiflung 


* 
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verfanfen Julius und Laura; — und der 
Sturm der Schlacht brauſcte uͤber ſie hinweg! 
* * * 

Laura an ihre Mutter. 

„Fluche Mutter dem abtruͤnnigen Kind! — 
Mit zitternder Hand fordre ich Dich heraus 
mich zu verdammen! Aber nein, Mutter, bethe 
mich an, ſo lange bis Du Alles weißt.“ 

„Der Alte Daniel hat Dir meine Ent⸗ 

weichung verkuͤndet. Im Uniform meines Ju⸗ 
lius folgte ich ungehindert der Armee. Da 
entließ ich den Bothen.“ 
i „Die Wogen der zweiten Schlacht waͤlzten 
die Verlaſſene unter die Srophäen des fiegreichen 
Feindes. Schon war ich auf dem Wege gefan— 
gen ins Innere des fremden Reichs geliefert; 
auf ewig vielleicht von dem ſuͤßen Verfuͤhrer ge— 
trennt zu werden. Da ergriff ich den verzweifel— 
ten Entſchluß, dem Dienſt des Gegners zu froͤh— 
nen, um in Julius Naͤhe zu ſeyn, um in ei⸗ 
ner gluͤcklichen Flucht in feine rettenden Arme zu 
ſturzen. Entſetze Dich Mutter! aber verdamme 
mich noch nicht.“ 
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„Vergebens fpähte mein Auge der Sehn⸗ 
ſucht nach Uebergang; ich war gewurzelt im Ruͤ⸗ 
cken des Feindes. Bald entwickelte ſich der ent⸗ 
ſcheidende Kampf, deſſen Frucht nun der Friede. 
Noth und Naſerei ſteigerten meine ohnmaͤchtige 
Weiberkraft; ich focht, und vergoß Bruͤderblut. 
Entſetze Dich Mutter! aber verdamme mich 
noch nicht.“ 

„Mitten im Wetter des Kampfs dringt 
mit Rieſenwuth ein Anführer der unſrigen auf 
mich ein, den vermeintlichen Helden. Pulver⸗ 
Dampf blendet fein Geſicht, mich zu erkennen; 
des Geſchuͤtzes Entruͤſtung erdruͤckt meinen Ent⸗ 
deckungsruf. Da ſtuͤrzt des Handgemenges Ge⸗ 
wühl den ergrimmten Gegner ins Schwerdt des 
Mädchens; — er ſinkt durchbohrt dahin; .. . 
Es iſt Dein Mann; .... es iſt mein Vater!! 

„Jetzt erfinne, Du Weib dort, meine 
Mutter nicht mehr, mit witziger Kunſt der Hoͤlle 
den Fluch, den ungeheuern, auf die ungeheure 
Sünde! Und wenn Du noch Regungen des Er⸗ 
barmens in Dir vernimmſt: ſo blicke hier⸗ 
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her; wo die Moͤrderin im Arme des Buhlen, 
ſchwelgt!“ 


* * 
* 


ard än ien 

„Ja ich bin mit Dir zufrieden. Der 
Sturm Deiner Seele hat Flammen entzuͤndet in 
der meinigen, laͤngſt erloſchne Flammen eines 
edleren Gutes, als das, ſo ein kuͤnſtlich Syſtem 
uns bereitet. Julius! Du haſt maͤnnlich ge⸗ 
wuchert mit Deiner Starke wie Eduard; beide, 
laſſen wir dieſe muthige Kraft zur ſanften Menſch⸗ 
lichkeit verſchmelzen. Erſtaunſt Du ob der Suͤß⸗ 
lichkeit dieſer Dialectik? — Wohlan Julius! 
ſo wiſſe, daß auch mir eine Freundin worden, 
deren Mittheilungen, obgleich nur auf dem Wege 
des kalten Schriftzeichens, die holden Nach- 
Fänge einer fruͤhern Harmonie in meinem Innern 
wieder toͤnen laſſen, und die Jammer meiner 
Jugend zur füßen Eintracht der Gegenwart, 
zur zarten Ahnung der Zukunft verſoͤhnend 
feiern! Ich correſpondire mit der Graͤfin, der 
Maͤnnin.“ 

„Julius, was haſt Du gethan! In dem 
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nämlichen Zeitraum, wo Deine Kunden an 
mich den Geiſt der Faſſung und Ergebung ath— 
men, wo Dich Wille und Kraft zum erſten Mal 
ankuͤnden als Mann, in dieſem nämlichen Zeit⸗ 
raum verſchwindet Laura aus der Heimath. — 
Wehe über Dein verfuͤhreriſch Haupt, wenn Du 
um den Hochverrath auch nur weißt! Ueber die 
Bubenſeele das Elend der Mutter und des Va⸗ 
ters Grimm! Doch vergib: Julius weiß 
nicht um dieſen Hochverrath, mein Glaube 
ſchwoͤrt es mir. Wo iſt Laura?“ 

„Ich verwalte jetzt das traurige und doch 
füße Amt, die verlaſſene Gattin und Mutter 
aufzurichten mit Freundestroſt; doch dieſe feſte, 
erhabene Seele findet nur getreue Reflexe ihrer 
eigenen Kraft. — Dief s Weib faß ich nicht; dieſe 
Hoͤhe erklimmt kein Weib, woher nimmt ſie die 
ungeheuern Siege 2! An dieſer Größe zerbricht 
mein Stolz; ich muß die Heldin kennen.!“ 

„Und ich werd es. Man ſpricht vom Frie⸗ 
den. Hat man nur combinatoriſch gemuthmaßt, 
fo ſchreib ich Euch bald aus Carlsburgs Haynen.“ 


% * 
* 
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Julius an Eduard, 

„Die wenigen Momente des nüchternen 
Bewußtſeyns in den Himmeln einer erdruͤckenden 
Seligkeit, dieſe nothduͤrftigen Ruhepuncte, ohne 
denen mein Geiſt ſich ſelber im Wirbeldrang 
aufloͤste; dieſe Momente weiht Julius mitten 
zwiſchen paradieſiſchen Erinnerungen und ſuͤßen 
Schauern des Vorgefuͤhls, ſeinem Eduard!“ 

„Laura iſt das gluͤcklichſte Weib des gluͤck⸗ 
lichſten Gatten; mein Weib. — Erſtarre vor 
dem gigantiſchen Reichthum dieſes Inhalts!“ 
Fliege nach Carlsburg und mahle Dir mehr!“ 

„Die große Seele der Graͤfin feiert den 
erhabenſten Triumph, den je eine Weiberſeele 
ſich errungen. Die Manen ihres Gemahls ver— 
ſoͤhnte die Unbegreifliche, indem fie uͤber des 
Verklaͤrten Sarg mit heiliger Ruhe und ſtiller 
Trauer das Segensfeſt unferer Vereinigung be- 
gieng.“ 

„Wohl faſſeſt auch Du dieſes Weib nicht; 
aber fliege nach Carlsburg und mahle Dir mehr!“ 
* * 

* 


Und in dieſem Augenblick kommt Eduard 
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geflogen nach Carlsburg; aufgelöͤſet in den 
Wundern des Wiederfindens; — Arm in Arm 
zwiſchen Weib und Kind! — — — 


* * 
* 


Aus den Papieren des Grafen. 
„Ich thue mit truͤben Vorgefuͤhlen den 
Gang in dieſen Kampf. Sollte es geſchehen, 
daß ich in ihm untergehe: ſo findet man in 
dieſen Blaͤttern meine Beichte und mein Te⸗ 

ſtament.“ 7 8 RR 
„Ich weiß mich rein bis auf Eine Sünde, 
Auf dieſe Eine Suͤnde pflanzt ſich das Gluͤck 
meines Lebens, und der Fluch im Roͤcheln des 

Todes.“ | | 
„Vor Finfzehn Jahren trat ich in D9** 
auf in der ſchimmernden Rolle des ſtolzen Sie⸗ 
gers. Es iſt im fluchwuͤrdigen Andenken, wie 
meines Heerfuͤhrers Entrüſtung in dieſer un⸗ 
gluͤcklichen Stadt Tillys Scenen in Magde⸗ 
burg wiederholen ließ. Mein Herz war menfch: 
lich genug, überall abzuwehren, wo ich konnte, 
uͤberall zu helfen, zw vergüten, wo ich ver⸗ 
mochte. Da fuͤhrt mich, mitten im Wirbel des 


/ 
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Pluͤnderns und Sengens der Brandqualm eines 
kleinen Haͤuschens an der Neige des Walls zu 
einer Jammergruppe, deren Anblick mich mit 
Schauern des Todes ergreift. Ueber dem Fol⸗ 
terſtuhl einer verlaßnen Gebaͤhrerin droͤhnt die 
flammende Decke; ein Augenblick, und die Mut⸗ 
ter iſt verloren ſammt dem Wurm. Aber mit 
nervigem Arm baͤndigt mein Muth die Gefahr 
und der Flammen Wuͤthen.“ 

„Das Weib war gerettet, um ihren Be⸗ 
freier zu verderben. — Die unbeſchreibliche Mi⸗ 
ſchung von Angſt, Verzweiflung und Dank, aus⸗ 
gedruckt auf dieſem von Leiden und Wehmuth 
gemilderten wunderſchoͤnen Antlitz, riß den 
rauhen Kriegsmann dahin mit unwiderſtehlicher 
Feſſel; und heftiger als vor wenigen Minuten 
die Staͤtte, tobte in meinem Buſen der Sturm 
der Liebe.“ | 

„Ein ſchneller Befehl bringt die Erbar- 
mungswerthe in mein Quartier, und unter des 
Wundarztes zarte Sorgfalt. Ich hatte den ver⸗ 
zehrten Hausrath durchſucht, Alles war dahin 
bis auf der Woͤchnerin Lager. Da entdecktt 
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meine Forſchung unter dem verfengten ‚Kiffen 
"ah kleines Portefeuille, welches nebſt einigem 
Papiergeld beiliegenden uubeendigten Zeddel ent⸗ 
hielt. % delt Mi % e ee 5 
„„Noch iſt das Maß unſers Elends nicht 
voll mein Theuder ! Schon an der Ewig⸗ 
keit heiligem Rand konnte Dein Vater herz⸗ 
850 los genug ſeyn, Dich zu verbannen aus 
Stammbaum und Anſpruch, als ein unſe⸗ 
liger Zufall ihm Kunde gab von unſerm 
Bunde und ſeiner Frucht. So fahre hin un⸗ 
gluͤcklicher Fremdling! fechte muthig fuͤrs 
Vaterland; ſtirb Verlaßner fuͤrs Vater⸗ 
land, wie ich Verlaßne fuͤr unſre Liebe. — 
Heiliger Gott! in dieſem Augenblick wo un⸗ 
bekannte Qualen mir eine troſtloſe Mutter⸗ . 
ſchaft verkünden, in dieſem Augenblick er⸗ 
ſtürmt der fiegreiche Feind die Stadt, mein 
Obdach zuͤndet, und % 
„Dieſer Zeddel war dem gewiſſenloſen Raͤu⸗ 
ber ein koͤſtlicher Fund. Die junge Mutter 
mit der Engeltochter hatte mir als ihrem Retter 
and Beſchuͤtzer gehuldigt, ohne die Gluth mei⸗ 
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nes Buſens zu ahnen. Ich verſtand es, mich 
zu baͤndigen. Ich verſtand noch mehr.“ 

„Eines Morgens bringt ein feindlicher 
Cammerad die überzeugendſte Bothſchaft vom Fall 
des Geliebten. — Die Getaͤuſchte vergieng in 
Jammer.“ 

„Drei Wochen hatten unſere Truppen an 
dieſem Aufenthalt der Graͤuel verweilt, um nun 
friedensgemaͤß wieder der fernen Heimath zuzu⸗ 
eilen. Ich hatte das arme Weib aufgerichtet. | 
Ohne Freunde, ohne Anverwandte, ohne Ge— 
liebten, ohne Habe, ohne Troſt, war ich der Lei- 
denden Freund, Vater, Alles! — Voll reinen 
Vertrauens gibt fie fich meiner Troͤſtung, mei— 
ner Sorge, meiner Theilnahme hin: Carlsburg 
empfängt mit mir die Verſoͤhnte; — ſechs Monde 


darauf iſt fie mein Weib“ — — — — 5 
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II. 


Ginevra Amieri. 


Ein 


dramatiſches Gedicht. 


* 
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— 


Die Handlune ;cht vor in Florenz, 
am Schluſſe des dreizehnten Jahr⸗ 


hunderts. 


Perſonen. 


Ginevra Amieri. 

Francesco Ar golanti, ihr erſter Gatte. 

Antonio Rondinelli, ihr erſter Liebhaber 
und zweiter Gatte. 

Ferrino. 

Angelo. f 

Maria Amieri, Ginevras Mutter. 

Ruffo, Bandit. | n 

Moͤnche, Frauen und Männer des Leichenzuges. 


En 11 10% + 
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Eric Scene 


Hondinelli’s Wohnung. Auf einem Mar⸗ 
mortiſch eine weibliche Buͤſte. 


Rondin el li 


(in einem Briefe leſend geht bewegt auf und nieder). 


Uaſelig Blatt! — Bejammernswerth Geſchick! 
Das hinſtellt mich an eines Himmels Schwelle! 
Mit Zauberſchlag ihn aufthut wunderſam, 
Um in der Glorie majeſtaͤt'ſchem Glanz 

Dem Sohn des Staubs der Seligkeiten Bilder 
Enthuͤllt zu zeigen! — ha! mit Einem Wurf 
Der Ahnung Paradieſe zu zerſtoͤren! Das 
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Mich ſtuͤrzt von des Olympes Aetherluft 
Hinunter in des Orkus kalte Gruft! 
(Hinbruͤtende Pauſe). 

Unglücklich Blatt! Ginevra! Meiner Pulſe 

Bedungne Kraft, Du, die mein Stern ver- 
ſoͤhnend hier 

In meines Herzens ſtillen Raum gepflanzt, 

Das hehre Ziel des Daſeyns mir erklaͤrend! 

Die mir geſendet von der ew'gen Macht 

Zu hellen meiner Sehnſucht dunkle Nacht! 

(In ſchmelzender Empörung). 

Wir ſchlangen fruͤh der Freundſchaft gold'nes 
Band, a 

Der Seelen Sympathie hatt’ uns vereinet, 

Eh' wie es wußten, war der Herzen Bund 

Der zaͤrtliche, auf ew'ge Zeit geſchloſſen; 

Mein war Ginevra vor des Himmels Thron 

Dein war vor ihm auf immer Rondinellis 

In ſuͤßer Stille blühte unſer Gluͤck, 

Heran zu reifen zu des Zeichens Kunde — 

Zum feierlichen Schwur vor dem Altare! 

(Wehmuͤthige Pauſe). 
O holder Taumel! wonniges Vergeſſen! 
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Das in dem warmen Pulsſchlag der Natur 
Verwarf des aͤußern Markſteins kalte Form! — 
Wir waren Eins. Die heilige Magie 
Der Herzen weihte uns. Im Angeſicht der 
Schöpfung, 
Ginevra! warf Du mein. 
ö (Pauſe). 
Urploͤtzlich ſteigt 
Wie ein Geſpenſt der Mitternacht herauf 
Aus dunklem Schooß der Zwietracht, wuth— 
entbrannt 
Der Habſucht Furie, mit kalter Fauſt 
Das füße Saitenſpiel zertruͤmmernd! Fluch — 
Der Mutter eines Engels! — 
Im heftigſten Kampfe). 
Ha, warum 
Mußt eines Scheuſals Beute Du erſt ſeyn 
Ginevra, ach, hinwelkend in der Bluͤthe! 
Nein! nimmer hat, wie dieſe Bothſchaft mir 
Entdeckt, der Seuche gift'ger Hauch, verzeh⸗ 
rend jetzt 
Dies Land, Dir abgeſtreift des Frühlings 
Blume! 
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Die Mutter ſelbſt hat Dich erwuͤrgt, die 
e Dich 
An des Tyrannen ſchnoͤdes Gold vergeudet, 
Er, Argolanti, wird Dein Henker nur! 
(Seht finnend auf und nieder). 
Befrey'n kann Dich nur offene Gewalt 
Wo Dich der Baſtlisk, ein Argus, huͤthet! 
Heraus muß der Tyrann mir die Geliebte 
geben 
Und zahlt die Einzige ich mit dem Leben! 
(Will fort ſtürzen). 


Zweite Scene. 


Angelo tritt ein. 


RoOndinel li. 

| (Betroffen). | 
Willkommen trauter Freund, was brütet fo 
Verſtoͤrt, ſo zweifelhaft in Deinen Mienen! 
Was kocht in der geheimniß vollen Bruſt!? — 
Dit Du nicht mehr der Bothe meines Glucks 
Sag an, was feſſelt Deine Zunge? 
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Angelo. 
Das 
Was Deiner Faſſung nur ſich kann vertraun, 
Sey Mann und höre! | 
Rondinel li. 
Mich, mich trifft kein Blitz 
Des Elends mehr, von dieſem Buſen prallt 
Er lahm zuruck und kraftlos; rede Freund, 
Sprichs aus mit freiem ſchonungsloſem Wort 
Ginevras Haus umſchleicht die Peſt! — 
Angel o. 
Wer iſt's 
Der el dieſe Kunde Dir ſchon gab? 
Er ſey geprieſen, mein Geſchaͤft iſt halb 
Schon aus, das traurige. Vernimm o Freund 
Ginevras Haus umſchleicht die Peſt nicht 
mehr. — 
Rondinelli 
(ſtiegt an Angelo's Buſen). 
Gebenedeiter Troſt, an Freundes Bruſt 
Sey dieſer Jubel ausgehaucht! 
Angelo. 
Ein Mann 
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Zu ſeyn haſt Du gelobt, doch faſſungslos 
Ein trunkner Juͤngling froͤhnſt Du dem Moment. 
Noch iſt die Sendung nicht beſchloſſen, noch 
Weißt Du nicht Alle!! au 
Ron dinelli 
(ergriffen). 

Gott! e Ahuung 

Mein An gelo, vernichte mich nicht ganz! 


Du biſt ee a 5 wenn BERN 
| Herz | 


Der ſchwache Maffiab Deines Gluͤcks ſeyn kann; 


Wenn Du nichts Edler kennſt als Welberliebe 
Wenn Du im kiggen Busen uche 
Die reiche Welt der armen Erde bringſt. 


Nicht groß ſeyn kannſt durch Deine eigne 


Groͤße, 
Und glücklich! in drr Schoͤpfung Deines Innern! 
Du biſt vernichtet Freund; die Pflanzung ift 
Dahin, von des Orkanes Wuth dahin. 2 
Ron dinell !: 
Oelftig) - 
Was ſoll der langen Rede dunkler Sinn? 


. 6 


N 


Du biſt beſchworen, Alles zu entdecken 
Qu warſt mein Freund N 
Angelo. 
Ich bin es noch, Neolt wiſſe 
Ginevras letztes Wort war Rondinelli! — 


Ron dinelli | 

(nach einer Pauſe erſchuͤttert Mürst hinaus). 
Angelo 
(ihm nach). 


D Scene. 


| | iA Bess gegen e, Wohnung. 


e A 


(bei einem Tiſche mit der gierigen Muſterung des Nachlaf: 
I. 8 Gemahlin an Sold und e freudig 
55 165 beſchaͤftigt). 


So hät Da’ s uͤberſtanden gutes Weiblein, 
Gott Lob; Du haſt es kurz gemacht, ſehr kurz, 
Die ekelhafte Peſt, der Tauſend fluchen | 
Hat mir den Dienſt erleichtert, ſonder gleichen, 
Die Furie der Eiferſucht vertilgt K 
Und Rondinellis tolle Muth gedämpft. 
Fahr hin, Ginevra, fromme Seele, Heil 
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Sey Dir beſchieden; ew'ges Angedenken 

Der ſchoͤnen Hand, die dieſer Morgengabe 
Verſchwenderiſche Stifterin geweſen! 8 
Freund Ruffo komm und hohle Deinen Sold 
Er iſt bereit fuͤrs wohl gemiſchte Pulver. — 
So iſts der Staub, der wieder macht zu Staub 
Und lit buͤrgt für dieſen Ges Raub! 


Vierte Scene. 


Rondinelli 


(ſtuͤrzt herein, verwirrt, athemlos, ohne Hut und Mantel; 
er nimmt keinen Antheil an Argolanti's Gegenwart; 
ſchwirrt an ihm voruͤber in beide Seitenthuͤren, aus denen 
er ſchnell zuruͤck kehrt; dann verweilt er einen ſtarren Au— 
genblick auf der Buͤhne, ſchleudert auf Argolanti einen 
wuͤthenden Blick, und rennt ſinnlos wieder fort). 


. 


Argolanti 


Claͤßt fich in "feihem luͤſternen Geſchoͤft nicht ene er; 
er wirft Rondinelli zeitweiſe ein hoͤhniſches Laͤcheln zu, 
und tritt als dieſer fort iſt, kalt und tuhig vor). 


Ha, ha, Du toller Schwärmer, buͤße jetzt 
Die Liebeswurh, die Deines Taubenherzens 
Verbluͤffte Zaͤrtlichkeit ergriffen, zieh hin! 
Dort, wo der Sichelmann, der nimmerſatte, 
Die uͤpp'ge Tafel haͤlt, ſtill Deinen Hunger! 
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Fünfte Scene. 
RN u fo. 
(tritt auf.) 
luck zu Patron, ich hab das Meinige 
Gethan und redlich angeſtellt; nun iſts 
An Euch, das Meiſterſtuͤck zu lohnen. 


rige lan . 
Kerl 


Was murmelſt Du von Meiſterſtuͤck? Wer hat 
Vollfuͤhrt, Du oder ich? Das Werkzeug nur 
Das kirndey beſt Du geweſen; doch 
Nimm hin, hier iſt mein Wort geloͤſt. 
Nu ffo. 
(fur ſich). 
Ja wohl 
Patron, geloͤſt, um welter hin zu wu Hern. 
Das Pulverchen muß neue Zinſen tragen; 
Das Opfer ſelbſt ſoll reichlicher mir Dank 
Woll wiſſen, bald am Auferſtehungstage. — 
Mein Puͤlverchen war menſchlich. 
Argo lan t i. 
Bu ſche, he! 


Was brummſt Du da von Opfer? 
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Ruf fo. | 

Herr, es ſollen 
Nicht zucken mehr des Lebens Geiſter; mir 
Entrinnt die Beute nicht mehr, hab ich ſie 
Gefaßt; das Taͤubchen girrt nicht weiter, aus 
Mags ſeyn mit Rondinellis Wimmern. — Horch 
Iſts nicht des Domes dumpfer Glockenſchall 
Der abruft Euch zur Leichenzuges Freyer? 

Ar g d la n t i. 
Fahr wohl Bandit, auf weitre Ordre! 
tritt mit ſeinen Schaͤtzen ab.) 
Ruffo. 
Zieh 

Hin Boͤſewicht, dies Goͤtterweib zu ſchlachten, 
Waͤr nur ein Thema fuͤr den Satan ſelbſt. 
Banditen wirgen immer nicht das Gold, 
Des Weibes Schoͤnheit trifft auch ihre Herzen: 
Ginevra! leben ſollſt Du noch und mir 
Den goͤttlichen Betrug mit Himmelskuß 
Vergelten, oder zahlen koͤniglich. 
Iſt Liebe meiner Larve nicht mehr hold: 
So tröfte mich der ſuͤße Balſam Gold. 


(tritt ab). 
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Sechste Scene. 


(Abend. Großer offener Platz mit Hallen; im Hintergrunde 
die Mauern eines Kirchhofs ſichtbar. Dumpfes Glockensgelaͤu— 
te. Von ferne Poſaunenton, der immer naͤher ſchallt Seit— 
waͤrts heraus ernſt und feierlich erſcheint der Leichenzug, er— 
oͤffnet von s Moͤnchen, und geſchloſſen von 12 Frauen (wor: 
unter Ginevras Mutter) und eben fo vielen Männern, 
Cunter denen Argo lanti); ſaͤmmtlich in Trauer und mit Lich— 
tern. Die Pofaunen tͤnen fort. Der Zug geht zwei Mal über 
die Buͤhne, dann ſteht er ſtill, in der Mitte des Podiums 
wird der Sarg, der offne, niedergeſetzt; ihm zur Seite rechts 
die Frauen, links die Männer, ruͤckwaͤrts die Mönche, Feier— 
liche Pauſe. Die Poſaunen begleiten matt). 


Chor der Moͤn ch e. 
Toͤnet ihr Klaͤnge, 
Ihr Trauergeſaͤnge, 
Toͤnet ſort um das Irdiſche, 
Um der Erde 
Edelſte Tochter 
In Jammertoͤnen klinget fort! — 
Sie iſt entſchwunden, 
Vom Schmerz gebunden 
Steht Ihr gefeſſelt 
In klagender Reihe 
Weinend der Todten ein Lebewohl; 
Aber die Weihe 
Die der Verflärten 
Im hoͤheren Werden 
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Harret dort oben im heiligen Land, 
Gedenket Ihr nimmer 
Im Staube waltend 
Niedergebunden vom irdiſchen Band. 
Herab von der Maͤchte 
Unſichtbaren Händen 
Fallen die Keime 
In Erdreichs Naͤume 
Zu wuchern dereinft der koͤſtlichen Saat. 
Himmelwärts ſtreben | 
Der Früchte Bluͤthen 
Im Menſchenleben, 
Die Erde, ſie iſt ſeine Heimath nicht. 
Im Staube geſtaltet 
Das Schwache ſich nur, 
Das Vergaͤngliche; des Menſchen Uhr 
Zeiget nach oben, 
Wo majeſtaͤtiſch waltet 
Der ewige Geiſt! 
Laßt uns ihn loben 
Ihm demuͤthig ſingen 
Die Himmelstochter getröftet ihm ini: 
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Und ſchweiget ihr Klänge, 
Ihr Trauergeſaͤnge, 
Toͤnet nicht mehr um das Himmliſche. 

(Die Poſaunen ſchweigen.) 

Chor der Frauen. 
Klaget Maͤnner, ſte iſt dahin 
Nimmer wird fie uns wiederkehren, 
Gefallen iſt die Gebietherin 
Des Schoͤnen und Guten und Edlen und 
1 Zarten; 

Der wunderkoͤſtliche Schmuck der Frauen, 
Das geheime Ziel Eurer zaͤrtlichen Blicke, 
Rimmer iſt fie Euch je zu ſchauen, 
Entriſſen auf ewig hat fie die Tüde 
Der Seuche die unſer Land verzehrt, 
Sie iſt dahin! — — — 
Und des Weibes ſchwache Seele 
Weilet troſtlos an Grabes Stelle, 
Hingewurzelt von Gram und Schmerz, 
Gegenüber der Männer 
Starkem Gemuͤth und gefaßtem Herz 
Troſt erwartend und Linderung. 


' 


Chor der Maͤnner. 
Wohl iſt der Schmuck Euch entſchwunden 
Wohl hat Ginevras Verluſt! 
Euch geſchlagen die klaffen Wunden; 
Doch nicht minder der Maͤnner Bruſt 
Hält des Grames Wurm gebunden, 
Wie Ihr haben wir Alles verloren, 
Das Schoͤne und Gute und Edle und 
Zarte! 
Nimmer wird es uns wieder geboren 
In der Zeiten fruchtbarſten Kreiſ en! — 
Doch es klaget der Menſch mit engem Ge⸗ 
muͤthe 
Bei ſeiner Lieben Untergang, 
Wenn der Sturm die ſchwellende Bluͤthe 
Ihm zerknicket im Wetterdrang. 
Und wo es nicht auslangt das wunde Herz 
Mit heilenden Gruͤnden zu zaͤhmen den 
Schmerz, 
Da meid' er den Frevel, die ewigen Maͤchte 
Du verklagen, denn ſeine Rechte 


Stehn ſtill bei des Glaubeus balſamiſcher 


Quelle — 8 
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Und niemals betret er des Himmels 
Schwelle 

Seinen Unmuth zu hauchen aus! — 

Das Geheimniß der menſchlichen Lehren, 

Und der Weisheit erhabenſte Kunſt 

In der Freuden 

Götterfaal 

Und bei der Leiden 

Bitterm Mahl 

Deutet dem Menſchen: lerne entbeh⸗ 


ten, 


Schlußchor der Moͤnche. 
Und deutet dem Menſchen, lerne entbehren f 
Wo unſre Freundin 
Verklaͤrte Seele ſchwebet empor 


Himmelwaͤrts laßt unſre Blicke kehren! 


(Der Zug bricht gegen den Kirchhof auf, der Vorhang fallt; 
die Trauermuſik wird noch eine Zeitlang darauf ver⸗ 
nommen.) 


Swert een 


Erfie Scene. 


Nacht. Kirchhof. Im Norbrrachike ein mar⸗ 
mornes Grabmal, deſſen Facade gegen das 
Spectatorium. Blitze durchzucken das dichte 
Dunkel. Die Muſik begleitet elegeſch und 
matt. Pauſe. | 


G.inevra 


(im Sarcophag beginnt ſtoͤhnend ſich allmählig zu erheben. 

Sie verweilt eine Ztitlang wie ſitzend, dann richtet fie ſich 

vollig auf, mit dem Leichentuch den Oberleib und Kopf ums 

Hl: Aufrecht ftehend im Sarg wenden ſich ihre ſcheuen 
Blicke nach den Umgebungen ) 


N 
MD eiliger Gott — wo — bin — ich! 
(ſie finkt zuruͤck und erhebt ſich wieder). 

— welche Luft 

Umſzuſelt meine kalten Glieder! —— 


Cunter den Geberden des Ent etzens verläßt fie hinfaͤllig den 
Sarcophag, auf den fe lich nun ohnmaͤchtig ſtuͤtzt). 


Was 
D Himmel iſt aus mir geworden? — Nacht 
Umfließet mich und Grabesſchauer, es 
Durchmarket Fieberkälte mein Gebein — Gott 
— Des Todes Roͤcheln und des Leichenhuhns 
Entſetzenvolle Toͤne zucken durch | 
Mein Ohr. — Die blaue Leuchtung dort erhellt 
tir Schreckenbilder ins gruftſchweißge Antlitz. 
Dau ſe). 
Welch graͤßliche Geſichte wogen dort 
Vom Grabe meiner Ahnen her auf mich! — 
Sind denn der Todten Leiber wieder auf 
Um mich zu zuͤchtgen fuͤr des Herzens Trieb 
Der ſuͤndhaft Rondislelli liſpelt? — Gott 
Befreie mich aus dieſem Aufenthalt 
Des Schreckens, aus der Schatten fahlem Reich 
Wo in ſurchtbarer Mitternacht die Gruͤfte 
Verſenden ringsum ihre Schauerluͤfte! 
(Pau ſe). f 
Kein Gott erhoͤrt mich, keines Menſchen Tritt 
Verheißt der Armen Rettung, blaß und grinſend 
Hohlaͤugig ſchwankt des Grabs Geſpenſt einher, 
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Vernichtend, und die kecke Auferſtehung 
Piet ewiger Erloͤſchung zu beſtrafen! 
erkoren bin ich ohne Rettung! Ach! 


Che enteilt mit morſchen Schritten, und laͤßt ihr Schweiß⸗ 
tuch zuruͤck). 


Zweite Scene. 


Rondinelli 


(mit einer Mandoline kommt von der andern Seite tieffin- 
nig, den Blick bald zu Boden bald ſcheu umher; mit dum— 
pfer melancholiſcher Stimme): 


Ginevra! wo find ich Dich wieder, 
Blick liebend noch ein Mal hernieder 
Auf den der Dich raſtlos nun ſucht; 
Herab von der Seligen Choͤren 
Laß Deine Stimme mir hoͤren; N 
Erſteh aus des Grabs duͤſtrer Nacht! 
Entſteige dem gruftigen Boden, 
Denn aus dem Reiche der Todten 
Soll Dink Geſtalt mich erfreun. 
Nimm auf den Verlaßnen zu Deinen 
Verſenkten geliebten Gebeinen, 

Bei ihnen nur finde ich Ruh. 

Und moͤge der Weltkreis zerſtieben 
Find ich nur die Staͤtte der Lieben, 
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Mit ihr mich vermähle der Tod! 
(er gewahrt Sinevras zuruͤckgelaßnes Tuch) 
Was iſt das? — Bali dies Tuch zum Zeichen wo 
Des Grabes Hauch mich fol umfangen! Iſt 
Ginevra dies das kalte Merkmal das 
Mer Deine heilge Nahe ſoll verkünden?! 
So ſeyd barmherzig denn ihr Himmelslichter, 
Ihr regelloſen Blitze zündet hier 
Des Todes Haus mit lichten Flammen an, 
Die Staͤtte der Geliebten mir erleuchtend! 
(er erkennt und betrachtet Ginevras Tuch) 
Ha theurer Fund, es iſt Gincᷣoras Tuch 
Hier muß ſie ſchlummern ihren Todesſchlummer, 
Noch ein Mal muß die Theure ich umarmen 
An meines Buſens Gluth ſoll ſie erwarmen! 
(er ſteigt auf den Sarcophag) 
Ha! Gott im Himmel, welch ein ungeheurer 
Betrug umgaukelt meine Sinne! Wer 
Hat das gethan! — So hat denn auch der Tod 
Sich gegen mich berfchworen! Nimmer kann 
Ich Ruhe finden im verhaßten Leben, 2 
Noch in dem Aufenthalte der Verweſung! 
Entſetzlich Loos! Wie kann der irre Schritt 
Dem Labyrinth des Schickſals mich entfuͤhren? 


x 
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Wo iſt die Leuchte, die dies Dunkel mir 
(thellt! — | 

(Da u ſe) 

Ginevra! ja Dich ſuch ich auf 

Vis daß die Sole mir anleimt das Blut, 
Und finden muͤßt ich Dich, ja waͤrſt Du auch 
In irgeud einem Weltkreis eingeaͤſchert 
Vom Zeitenmoder, daß es aus wird endlich, 
Mit den Gewittern meines wunden Bufens! - 
Fort, fort! aus dieſes Climas ſchwuͤlen Sphaͤren 
Es kann der Tod kein Leben mir gebaͤren! 

(Er entweicht) 


Sri et. 

Straße. Im Hintergrunde links Argolan⸗ 
tis Haus, und eine Fontaine, deren Plaͤt⸗ 
ſchern gehoͤrt wird; vorne rechter Hand das 
Haus von Ginevras Mutter; neben dem 
Thore deſſelben eine ſteinerne Bank. 


Gin e vor a 


(an ihres Mannes Haus pochend, mit ohnmaͤchtiger Stimme, 
fieberhaft zitternd): 


Bernimmft Du Argolanti nicht des Weibes 
Werzweiflungsvollen Ton, das harrend hier 


Im Leichentuch, der Grabesnacht entronnen, 
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Um Einlaß fleht in ihre Heimath! — Ach 
Barbar! 
(Pau ſe) 
Des Schlafes Arm kann Dich 
Drei Stunden nach der Gattin Tod umfangen! 
O Himmel! ich vergehe! \ 
Argolant i. 
(erſcheint ſchlaftrunken auf dem Balkon) 
Ha was iſt das? — 
Biſt Du der Gruft entſprungen? Flieh, hier hauſt 
Ein Chriſtenmann mit frommer Seele! 


Gine oer a. 
Mann! 
Willſt Du der Gattin Stimme denn nicht 
8 kennen! 
Um Gottes Willen zoͤgre nicht, ſchließ auf 
Des Obdachs Pforte! 


Argo lan t i. 
Blenden ſoll mich nicht 
Die taͤuſchende Erſcheinung; wer Du auch 
Da unten ſeyn magſt, ruheloſer Geiſt, 
Der Du umher irrſt in der Nächte Froſt, 
Den Einlaß zu dem ewgen Frieden ſuchend: 
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Ich bin ein Chriſt, und Deiner Seele ſoll 

Der unfeten, die Ruhe werden durch 

Sanct Dominic, wo ich der Meſſe Opfer 

Das heilige, Dir morgen ſpenden will. 5 
Cer entfernt ſich). 


Ginevra 


ein aͤußerſter Erſchoͤpfung ſinkt an der Pforte nieder, wo fie 

einige Zeit liegen bleibt, dann rafft fie ſich auf, und eilt tief 

ſeuſzend mit abgeſetzten brechenden Schritten dem Hauſe ihrer 
8 Mutter zu) 


Ach! — — Mutter! — Mutter! 
(ſte ſtützt ſich kraftlos auf die Bank) . 
Hirt Du nicht Tein Kind, 
Maria, Deine Tochter winſeln! Gott! 
(ſie zieht an der Klingel) 


MW a, 1 mW 
(am Fenſter) 
Wer iſt es, ſo den matten Schlummer der 
Gebeugten Mutter frevelnd⸗ ſtoͤrt, die erſt 
Jyr einzig uͤberſchwenglich theures Kind 


Verloren? ! 


Gifte ve 
Dieſes Kind fleht ſelbſt o Mutter 
Mit abgeftorbner Kraft; um Himmels Willen 
Kennſt Du der Tochter Töne nicht! 


Verlag 
Du qualvoll Weſen einer andern Welt 
Die Naͤhe der Lebendigen, Dein werde 
Der ewge Friede! 
(fie ſchließt das Fenſter zu) 


Ginevra 
(verzweifelnd und von Kaͤlte geſchuͤttelt) 


Ach! Jeſus Maria 
(ſte ſtuͤrzt jammernd auf die Bank) 


Vierte Scene. 


Rondin e Ii tritt auf, 
Kim Hintergrunde an die Fontaine gelehnt mit matter Stimme; 
Der Du großmaͤchtiger | 

Dreimal heiliger Gott 

Oben walteſt 

über der Sterne 

Blaſſem Schein, 

In der Mitternacht 

Eiskalten Schauern! 
Gnaͤdiger, barmherziger Geiſt 
Vernimm den Angſtruf 

Der Creatur! — — 


1 
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Sende herunter auf mich 

Den Armen, Verzweifelnden 

Irgend einen | 

Megerleuchtenden Strahl, 

Der freundlich mir pfade 

Das Labyrinth meiner Liebe! 

Und dieſes Herzens 

Raſtloſes Ziel!“ 

Denn meines Daſeyns 

Unerlaͤßliches Pfand 

Iſt Ginevra die Himmelstochter, 

Der meine Seele a | 

Ich verſchrieben mit weihendem 3 
(Pau ſe) 

Oder verwirfſt Du 

Unerforſchlicher Geiſt 

In Deiner Rechnung 

Siefverſchloſſenen Weisheit 

Des Wurmes thraͤnenumfloſſenes Flehn; 

Verwirfſt Du Lenker | 

über den Sternen, 

Die keuſche, bruͤnſtige 

Raſerey meines Buſens: 
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O fo ſende Gewaltiger, 
Eines einzigen Blitzes 
Zermalmenden Pfeil 
In dies gefolterte 
Hingerichtete Herz!! 
(Er entfernt ſich mit langſamen Schritten hinter die Scene); 


Ginevra 


(hat ſich während des Gefanss zeitweiſe aufzurichten geſucht, 

es aber nicht vermocht; nach Rondinellis Entfernung uns 

ternimmt fie es mit dem boͤchſten Aufgeboth ihrer erſchoͤpf— 
ten Kraft; ſie ſitzt, auf beide Arme geſtuͤtzt) 


Ihr Engel! Alle ſeyd ihr nicht von mir 

Gewichen noch! War dies nicht Ro udinellis 

Des einzgen Weſens noch fuͤr mich Verlaßne, 

War dies nicht ſeines Hauchs Gefluͤſter, das 

Ein günſtger Nord ins ſtarre Herz mir wehte! 
(ſie richtet ſich plotzlich wie mit neuer Kraft empor) 

O Süße, goͤttliche Erſcheinung, nun 

Sind meiner Jammer Furien verſoͤhnt, 

Zu ihm, — dem Einzigen, dem Treuen, — ja 

Zu Rondinelli, ja zu ihm, o Gott — 

Gebenedeyet hoch ſey Dein Erbarmen 

Der Himmel winket mir in ſeinen Armen! 


(Sie ſchwankt an der naͤmlichen Scene matt hinaus). 
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Fünfte Scene. 
Rondinellis Wohnung, von einer Ampel, 
Ginevras Buͤſte gegenüber, ſchwach er- 
leuchtet. 


Rondinelli 


(er kommt eben von feiner Wanderung ſprachlos, erſchuͤt⸗ 

tert und tiefſinnig zuruͤck. Er vergißt, ſich zu entfleiten, 

und wirft ſich in Schmerz aufgeloͤſet, über Ginevras Buͤſte. 
Nach einer langen Pauſe:) 


Du liebelechzend, glühend heißes Herz, 


So hoͤre auf zu ſchlagen, nimmermehr 

Wird deiner Sehnſucht Gluth geſtillt; ihr Pulſe 
Vom ſuͤßen Fieber heilger Zaͤrtlichkeit 

Bewegt, beſchließt des Kreislaufs Feuer, und 
Du Geiſt, der Hoffnung taͤuſchungsvolle Puppe, 
Wirf einen fuͤrchterlichen Blick hinein 

In Deines Elends unnennbare Wehen 


Um zu verrinnen in Verzweiflung! 0 
(Pauſe). 8 2 

Ha! 
Entſetzlich Bild, das meiner Sinnen ſich } 
Unwiderſtehlich jetzt bemaͤchtigt, und 08 


Das Haar mir aufſtraͤubt, und der Adern Schlag 
Gefangen halt in ſtarrer Feſſel! — Soll ich 
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Erzittern vor dem raſenden Entſchluß? — 
Soll ich verdammen ihn mit eiſerner 
Entruͤſtung? — Flucht! — Ha! feige Flucht, 
' hinaus 
Aus diefen ungluͤckſelgen Banden, — fort 
Aus dieſes Kerkers dumpfig ſchwuͤler Luft, 
Hinuͤber in der Freiheit heitres Land 
Entbunden von des Staubes ſchnoͤdem Band! — 
(Er geht in krampfhafter Bewegung umher) 
Verwegner Bun — Ich bin ein Mann! — 
Mein Stolz 
Iſt kraͤftiger als dieſes Unmuths Reiz; — 
Ich will ihn dulden dieſen Frevel, den 
Ein uͤbermuͤthig Schickſal an mir uͤbet; 
Ich will, nicht weil ich ſoll, nein, weil ich 
will, 
Ich will mein Gott ſeyn und mein Teufel; hier 
Bei dieſem Bilde, (er tritt vor Ginevras Buͤſte) mir 
unſchaͤtzbarer als 
Des Hinimels Gnade, ſey's geſchworen, nein 
Ich lebe! — Frei muß Rondinelli ſeyn!! 
(Pauſe) 
Doch hat bes Lebens Heil mich ausgeſtoßen, 
6 * 
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Sf fie im Reihn der Lebenden nicht mehr, 
So ſey der Geiſter innige Vermaͤhlung 
Auf dieſer Erde ſchon, mein kuͤhner Wunſch. — 
Der Liebe Walten iſt nicht irdiſcher | 
Natur; unſichtbar wie der Weltgeiſt ſelbſt 
Schlingt ihre Bande ſte, die zaͤrtlichen, 
In ihrer Schoͤpfung; ewig iſt der Geiſt, 
Und überall erkennt er fh in feiner 
Verwandten Naͤhe! 
Ginevra 
(unter dem Fenſter mit erſtorbener Stimme) 
Rondinelli! Mein 
Antonio! — Mein — 
Ron dinelli 
Cergriffen nähere ſich dem Fenfter) 
Gott im Himmel, welch 

Ein Klang! — 
* Gin e vera. 

Geliebter kennſt du nicht der Theuern, 
Ginevras liebevolle Toͤne mehr!? 

Ron dinelli 

(in ſuͤßer Entzuͤckung wehmuͤthig) 

Ginevra! — O ſo wird denn meines Herzens 


Geheime Ahnung wahr! Nein, nein, es iſt 
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Nur Taͤuſchung, aber goͤttlich ſchoͤne Taͤuſchung, 
Das luftige Gebild der trunknen Sinne! 


Ginevra. 
Mein Rondinelli taͤuſche Dich nicht ſelbſt 
Bei unſrer Liebe, Deine Braut ſucht Dich! 


Rondinel li. 
Willkommen die da aus der Schatten Reich 
Du aufſuchſt des Geliebten treue Seele, 
Mit hohem Troſt mein Herz erfuͤllſt! Ginevra 
Nun will ich gern erlöfchen, da der Geiſt 
Der treu Geliebten mich umſaͤuſelt; laß, 
Laß mich vergehn in Deiner Naͤhe! 

(Er will binauseilen, und in dem Augenblick als er die Thuͤr 
erreicht, ſteht Ginevra, beide Arme ausſtreckend, auf der 
Schwelle). 

Rondinel li 
Czuruͤckſtuͤrzend). 


Ha! 


Gine vor a 
Antonio! Sieh lebend, mich vom Tod 
Erſtanden, mein Antonio! 


(ſinkt ihm kraftlos in die Arme). 
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Rondinelli. 
. Ginevra! — 
Du lebſt — o Gott! — | 


Gine ora 
| (in Wonne aufgetöft.) | 
O mein Antonio! 
(Sie halten ſich ſprachlos umſchlungen). 


Vorhang falle 


N— nn nn nn — ͤ— nn m —4äſ1Q————— 


Dritter Act. 


—— — —f—ôà4ũäbꝓ7—4i nn 


Erſte Scene. 
Tiefer Abend. Argolantis Wohnung. 


Argolanti 
tritt auf mit einer Zahlungsrechnung) 

Zwei hundert Scudi! Ein verdammtes Geld 
Fir den Transport ins wohlfeile Hotel 
Des Tods! — Fuͤhrwahr, Ginenra, das hat 

f Dein 
Gerippe nicht verdient! In Gottes Namen! — 
Es muß der Anſchein Liebe heucheln, Liebe 
Und Gottesfurcht; die Schale glänzen, wo 
Der Kern wurmſtichig iſt! — Zwei hundert Seudi 
Ha vier Mal fünfzig Seudi! — Fruchtloſe 
Erwägung! Nimmer wird Freund Hains Agent 
Der Meiſter Grabeſcharr, die Rechnung mindern! 

(Geht auf und nieder) 

Mags ſeyn! — Doch ja, es faͤllt mir eben bei, 
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Der ruhewinſelnd Geiſt in diefer Nacht, 
Den meine Angſt vorſchnell der Meſſen Spende i 
Verheißen! — Ja zweihundert Seudi, das 
Veraͤndert, das entbindet wohl von ſelbſt 
Von dieſem neuen Aufwand! Mag der Pater 
Dominico, ich will ihn bitten drum, 
Daß bei Ginevra's Meſſenſuͤhnung er 
Gleichzeitig irgend ein unſtetes Seelchen 
So beilaͤufig mitunter mög in heilige 
Einſchließung bringen! 


Zo we ite Se e ne, 


Ferrino tritt auf. 


Ar g . 

Wie Ferrino, ſeh 
Ich recht! Willkommen alter Spießgeſelle, 
Was fuͤhrt Euch hierher nach ſo langer Pauſe? 

Feix v i, un. 4 

Der Zeiten Wandel, Freund, der uns getrennt, 
Und wieder einen fol auf ew'ge Dauer! — 
Ich habe Dinge da in dieſer Bruſt — 
Und ſchwere, wicht'ge Dinge! 
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Agolanti. 
Liebtet Ihr 
Sonſt doch des Wortes Kuͤrze! Nun zur Sache! 
Ferrino. 
Um weit nicht auszuholen ſey's genug 
Ginevra's Namen auszuſprechen. — Freund, 
Ihr wißt doch noch, daß, und nicht ohne Gunft, 
Ferrino auch gebuhlt um ihre Hand; 
Daß Rondinelli's kecker Jugendſinn 
Den Mann, Ferrino, öffentlich beſchimpft, 
Mit ſchnoͤdem Wort und unverſchaͤmter That 
Beleidigt?! 
Argdlant i. 
Wohl, war ich doch Zeuge ſelbſt; 
Genug, ich weiß, nach ſeinem Blute habt 
Ihr laͤngſt geduͤrſtet. 
Nun kommts auch an Euch! 


e K ER 9. 


Gineora iſt ſeit geſtern nicht mehr. — Nun? 
Arg olan t i. 
(Aufmerkſam). 


Wozu der Eingang? Sprecht und endet! 
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amt 


Fer.nion® 

N im 
Euch kalt zu laſſen, um die Flammen des 
Entſchluſſes, zur gewalt'gen That zu fparen, 
Bis zum Momente der Vollfuͤhrung weiſe! — 
Seys nuͤchtern Euch geſagt, wie fremde Seher 
Gleichguͤltige, erzaͤhlen heut von ihm 
Und ihr. — 

Ar 


(Betroffen). 
Von ihm und ihr? — Was ſoll das 
Freund! 


ele in b. 
Von Rondinelli und Ginevra! — Hoͤrt 
Und ſtarrt. — Ginevra lebt — der Tod hat fie 
Entfeſſelt; — und Ginevra —, lebend — iſt 
Sie Rondinellis Weib, vom Erzbiſchof 
Durchs Sacrament geſegnet, feierlich 
Eutbunden von den früheren Vertraͤgen 
Geloͤſet durch den Tod! 5 N 


Ar g Lan ir 
(Kalt). 
Wenn ſich das Ding 


Beſtät'gen ſollte, nun — wer kann es hindern! 


gi 


Set rien o. 
(Verwundert). 
Ich faß' Euch nicht! 
Ar golant i. 
Sie ſey ſein Weib, und bleibs 
Und mir bleibt das viel Beßr'e! 
Jer tr ms 
Ich verſtehe, 
Doch — ie 
Argolanti 
Ceinfallend). 
Nun doch! — 
Jerrino⸗ N 
| Freund, noch iſt eine Clauſel 
Im Hinterhalt die Eurer Kälte hoͤhnt. — 
Des Erzbiſchofes Spruch — er legt Euch auf 
Der Mitgift ſchimmernde Geſchenke —, hoͤrt, 
Ihm auszuliefern dem glüͤckſel'gen Paar. 
Und morgen, morgen, wißt, ſoll die Sentenz 
Erfuͤllt ſchon ſeyn. — Was ſagt Ihr nun? — 
Algolant i. 


hoͤchſt beſtuͤrzt). 
Verdammt! 


* 


Verdammt! — Gelogen haſt Du niemahls, 
Mann! 
Woher haſt Du die Kunde? 
Ferrino. 
Rodrigo, 
Des Biſchofs erſter Schreiber iſt mein Freund. 
Ich las das Inſtrument. 
Argo lant i. 
Und was beſchließt Ihr? 
Feen. 
Und was beſchließt Ihr? — 
Ars da a 
Einerlei zu waͤhlen 
Bleibt beiden uns nur uͤbrig. Sie muß 
fallen. 
Ferri no. 
Ha Teufel! So wohl raͤch' ich mich an ihm, 
Und fuͤrchterlicher, als wenn ſelber er 
Verblutet, — Aber — doch — 
Nr aa 
Wie lautet Euer 


Entwurf, Ferrino? 
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en 


Fern 2. 

Dieſen Abend, bei 
Ginevras Mutter hält das trunkne Paar 
Die ſtille Feier der Vermaͤhlung, und 
Die Nacht iſt dunkel — und beleuchtet ſchlecht — 
Der Straße Pfad — und — 

Argo lant i. 

Kuͤhn, ſehr kuͤhn, zehn 
Schritte 
Und beide ſind im eignen Haus geborgen. 
eri. 

Dafür ſorg' ich. — — An der Maria Pforte 
Sey Euer Poſten — Eure Dolche ſind 
Doch noch die alten? a 

Aro Fa ei. 

Dieſe Arbeit braucht 

Durchdachte, nüchterne Berathung, kommt! 


(Beide in die Seitenthuͤre ab), 
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re TEN 
Wohnung Marias, Ginevras Mutter 
Maria, Ginevra, Rondinelli. 


(Alle ſchwar;z gekleidet, in der Gruppe der gemeinſchaftlichen 
Umarmung, die ſich allmaͤblig aufloͤſt). 


Maria. 

(Mit Gefuͤhl). 8 
Laßt uns den Hemmel preiſen, Kinder, der 
Barmherzig eines Fluchs unheilig Wort 
Zum fruchtbarn Segen hat geſtaltet; der 
Der Hoͤlle Werk mit unerforſchlichen 
Beſchluüſſen hat geadelt mit des Ausgangs N 
Gluͤckſel'ger Wonne! — Mein Antonio! 
Koͤnnt Ihr verzeih'n der ſchwachen Mutter, die 
Kurzſicht'gen Blicks, in Stunden der Verblen— 

dung, 

Euch vorgezogen des geuͤbten Heuchlers 
Fluchwürdig Gold! — Koͤnnt Ihr vergeben mit 
Aufrichtigem Gemuͤth der Jammer Unzahl 
Die über Euer Herz herein brach! — Nennt 
Mich Mutter! Kommt verſoͤhnend Rondi⸗ 


nelli 


33 


In meine Arme, ewig Euch umſchließend 
Mit treuer Liebe! 
Rondinel li. 
umarmt fie). 
Mutter! 
Mari a zu Genera. 
Tochter, Du 
Stets meines Herzens füßefter Triumpf, 
Du Schmerzenskind des Irrwahns, mein warſt 
1 Du 
Selbſt in den Feſſeln roher Tyranney 
An Argolantis Seite; der Mißhandlung 
Barbarengriff erlitt mit frommer Duldung 
Dein kindlich mir ergebenes Gemuͤth. ru 
Des Himmels Fuͤgung, die preiswuͤrdige 
Hat Deiner Demuth ſtillen Sinn belohnt: 
Der Mann, den Deine heiße Seele hat 
Geſucht und treu behalten, iſt nun Dein, 
Auf ewig Dein! 
(Sie umarmt beide). 
Ginevra. 
O mein Antonio! 
O theure Mutter, nicht vermag ich's zu 
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Ertragen diefes Himmels allzuſchweres 

Zu ungeheuer großes Gluck! — Es iſt 

Dem Menſchen nicht vergoͤnnt, der Goͤtter, 

Die uͤberird'ſche Wonne zu genießen; 

Und langer nicht als in des Augenblicks 

Gedankenloſer Flucht. — Die Ahnung nur 

Die Ahnung der Gluͤckſeligkeit iſt ihm 

Beſchieden in dem Aufenthalt des Staubs; 

Und weh, wenn frevelnd er den Schleier des 

Verhuͤllten Paradieſes luͤften wollte! — 

(Pauſe). 
Wenn an dem Schickſal dort der Menſch mit 
kuͤhnem 

Vermeßnem Geiſte ſich verginge, ſo 

Hat hier das meinige an mir gethan, — 

Und pruͤfend mich zum Werkzeug auserleſen. — 

Ich bin ein Weib und werd' es nicht beſtehn! 
RNondi nel i. 

Du haſt beſtanden Theure; nimmer wird 

Des Himmels Gnade von Dir weichen. In 

Der Liebe Arm ſoll der Geliebten nur 

Die ungetruͤbte Freude fuͤllig blühn, 


| 


Soll jeder Schmerz von Deinem Herzen fliehn! 
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Maria 
Nicht frevle Tochter, dieſem Schickſal, das 
Auf wunderbaren Wegen Dich geleitet 
Zum hehren Ziel, das endlich Du erreicht. — 
Des Grabes Schauer haſt Du ausgehalten, 
Dem Leben nur, dem immer jungen; nur 
Dem ewig heitren Daſeyn wird Dein Herz 
Hinführo angehoͤren! 
Ginevra. 
Roch hab ich 
icht ausgerungen. Ein dunkles Vorgefuͤhl 
Weiſſagt mir ſchreckenvolle Dinge. Es 
umſchwirren meinen angſterfuͤllten Geiſt 
Geſichte, unheilbringende Geſichte! 


(Pauſe). 
Mit vbantaſtiſcher Geberde). 


Entſetzliche Geſtalt, von Herzblut triefend 
Antonio, o Gott! — Autonio! — 
(Sie ſinkt in feine Arme). 
Maria. 
(Sie untepſtü end: 12 
Barmherz'ger Himmel! 
Rondinel li. 
Faſſe Dich Geliebte 


7 * 
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Es ſind die Schredensfcenen diefer Nacht 

Die Deine Lebensgeiſter jetzt beruden; 

Des Schlafes Wohlthat mangelt Dir allein; 

Geſtaͤrkt und muthig nach entſchwundnem Traum 

Wird Dein Geſichtskreis ſich entfalten. — 

Doch jetzt Ginevra traue den geſunden, 

Den hellen Sinnen des Geliebten, trau, 

Der Mutter aufgeſchloßunem Blick. Verſchwun⸗ 

den 

Iſt das Phantom! — Ginevra! 
Maria. 3 

: Sey gefaßt 

Du theure Tochter; kehre heim und pflege 

Des Schlafs im ſichern Arme des Geliebten. 


Viet re 
Ruf fo tritt ein. 
(Allgemeine Beſtuͤrzung). 
R i n d ien e. 
(Entruͤſtet ihm entgegen). 
Steh Burſche, was ſuchſt Du hier?! 
Nou ff o. 
Herr ich ſuche 


— 
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Nicht. — Euch mags zuſtehn, mich zu ſuchen, wißt 
Der Meiſter Ruffo bin ich, zittert nicht! 
(Maria und Ginevra ziehen fi aͤngſtlich zuruck). 
Rondinelli 
Noch ein Mal! Kerl! Was ſuchſt Du hier? 
Sag an! 
Ruf fo. 
Erhitzt Euch nicht; ich ſtehe hier zu warnen, 
Freundſchaftlich Euch zu warnen. — Rondi⸗ 
nelli, 
Man hat nichts Gutes vor mit Euch, — Ihr ſollt 
Euch huͤthen vor dem Schwager — 
Ginevra. 
Gott! was fol 
Das!! 
din eri 8 
(Packt Ruffo an der Gurgel). 
Schuft! Ich kenne Eure Schliche, willſt 
Du beichten?! 
Ruffo. 

Herr, nicht mehr brauch ich Euch zu 

Entdecken, als daß Euer ſchmuckes Weib 


Durch mich noch iſt, allein durch mich, denn ein 


„2 
‘ 


100 


Gewiſſer, wohlbekannter Argolanti 
Iſt zärtlich gegen fie genug geweſen 

Ein feines Puͤlverchen für. fie. bei mir 
Für eine Hand voll Silber zu beſtellen. 


(Maria, Ginevra und Rondinelli fahren er⸗ 
g ſchrocken zuſammen). 


ond eig ke 
Ha 
Und Ihr!? 32 
N u ff o. 
Ich ſpielte menſchlicher und feiner 
Denn er der Filz; die Compoſition 
War weiter nichts als ſchwaches Opium 
In vier und zwanzig Stunden zu verfchlafen. 
Ns n die 


Und weiter! 
Ruf fo. 


Weiter nun, Ginevra iſt 
Zuvorgekommen meinem Auſchlag, denn 
Das Grab war leer, wie ich das füße Kind 
Eutfuͤhren wollte um es Euch zu bringen. 
Rondin ell. 
Bandit, der Vorfall wird zur Sprache kommen! 
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Ruffo. 
Wohlan! Doch laßt auch meine Bothſchaft nun 
Vollziehen erſt; das Wichtigſte kommt nach. | 
Freund Argolanti, wißt, hat Wind von Allem. 
Ginevra. 


Y Gott! 
R uf f o. 
Ihr kennet meine Bande Herr! 
Ihr wiffer fie zu reſpectiren, und | 
Ihr kennet Ruffo den Allwiſſenden! 
R g n. diene . i. 
Zur Sache ſchnell, was haſt Du noch? 
Ru ffo. 
Nichts weiter 
Als daß Signore Nondinelli von 
Signore Argolauti dieſe Nacht 
Noch 
(Die Weiber entſetzen ſich). 
Rondinelli will da unten in 
Der Nähe Euch begrüßen — Doch verlaßt 
Auf mich Euch; und um ſicher Euch zu machen 
So wechſeln wir die Kleider und ich geh' 
Voran. — Seyd Ihrs zufrieden, he? 


Kondinelli 
Bandir!! 
Nuffo. 
Was brauchts Bedenken? Euer Lebelang 
Habt Ihr vom Hals die Natter, ohne deren 
Vertilgung, — Ihr begreift doch? 
N o Di Ji 


(wechſelt mit Ruffo Mantel und Hut, und nimmt den 
entbloͤßten Degen unter den Arm). 


Laßt uns ziehn! — 
Im engen Zeitraum draͤngt ſich thatenvoll 
Die reiche Ernte der Entſcheidungen; 
Noch dieſen Wurf gethan mit raſcher Fauſt 3 
Um ſchonungslos den gift'gen Feind zu richten, 
Mit muth'gem Streich die Schlange zu vernichten! 


(Er umarmt Ginevra und übergibt fie dem Ruf ſo. 
Alle ab). f 


Fünfte Seen e. 


Straße mit Marias Haus. Ein Laternen⸗ 
pfahl. Schlechte Beleuchtung. 
Arg olan t i 


(hinter den Laternenpfahl lauern d). 


Den Teufel auch, wo bleibt Antonio? 
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Ein kalter Braͤutigam fuͤrwahr. — Doch horch 
Horch, horch, es regt ſich, ha! 


Sechste Scene. 


Ginevra mit Ruffo in Rondinellis, 
Rondinelli in Ruffos Mantel 


(kommen aus Marias Hauſe. Wenige Schritte davon 
ſpringt Argolanti mit gezuͤcktem Dolch auf Ruff o, der, 
vorbereitet, ihn kalt auffaͤngt, und damit den Mörder 
niederſticht). 


Ruf fo. 
Da haſt Du Schuft 
Dein Honorar zurude! 
3 lan ti 
(ſterbend). 
Ha verdammt! 
Ich bin verrathen! 
Ruf fo 
Qu Rondinelli, indem er die Mäntel auswechlelty. 
Gott befohlen Herr 
Auf Wiederſehen morgen, meinen Lohn 
. Zu holen. Jetzt laßt es Euch wohl befommen ! 
(Alle in die Scene ab). 
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a Siebente Scene. 


N o ndinellis Wohnung. Man ſieht durch ein 
Fenſter den Balkon. 


(Sinevra und Rondinelli treten ein). 


Rondinel li. 
Nun konnte feine Proben doch der Himmel 
Beſchließen endlich! — Ach Ginevra, theuer 
Erkaufen haben wir uns muͤſſen !! 

Ginevra. 

Noch iſt 

Der Jaume Maß, ich ahn' es, nicht gefüllt! — 
O mein Antonio! O noch nicht mein 
Biſt Du, ein ungluͤckſelig Vorgefuͤhl 
Geliebter, weiſſagt folternd meinem Geiſt: 
Noch iſt Antonio nicht mein! 


A chte See e n e. 


Feen 


(ſoringt in dieſem Augenblick aus einem Winkel auf Ron! 
dinelli und ſticht ihn nieder). 


Er iſt's! 
(Entweicht durch das Fenſter über den Balkon). 
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Hondinelli 
(fterbend). 
Ginevra! — Ach! 
5 Ginevra 
Cfälle gleichzeitig in Ohnmacht). 
Antonio, o Gott! 


Vorhang fällt. 
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